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Anzeigenpreis: Für Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſien 


Braunſchweig. Nach dem vorläufigen amt⸗ 
lichen Ergebnis verteilen ſich die Sitze im neuen braun: 
ſchweigiſchen Landtag wie folgt: Sozialdemokraten 24 (19), 
Kommuniſten 2 (2), Demokraten 2 (2), Deutſchnationale 5 
f 10), Deutjche Volkspartei 8 (9). Wirtſchaftsverband 4 (4), 
aus: und Grund beſitzer 2 (0), Braunſchweigiſch⸗n eder⸗ 
ſüchſiſche Partei 0 (1), Nationalſozialiſten 1 (1), Zentrum 
und Volksrechtspartei bekommen ebenſo wie die Braun⸗ 
ſchweigiſch⸗niederſächſiſche Partei keinen Sitz. 


Braunſchweig. Die Landtagswahlen in Braunſchweig 
haben nach bisher vorliegenden Meldungen folgendes vor⸗ 
läufiges Stimmenergebnis: 


| 


3 Wien. Auf den Wiener Bürgermeiſter Seitz wurde 
Sonnabend abend beim Wiener Nordweſtbahnhof ein Repolver⸗ 
aattentat verübt. Ein ungefähr 30 Jahre alter Mann gab ſechs 
Schüſſe aus einem Revolver auf den Bürgermeister ab, de. eder 
unverletzt blieb. Der Attentäter ſuchte zu fliehen wurde 
aber von der Menge ergriffen.” n. \ 
Der Bürgermeifter, hatte eine Begrüßungsanſprache des Ber 
ſitzers des Schneepalaſtes, des bekannten norwegiſchen Schnee⸗ 
ſchuhläufers Dagfin Carlſon, mit Glückwünſchen zur Begründung | 
des neuen Sportpalaſtes beantwortet und den erſten ve... 
veruchen hervorragender Skiläufer auf der künſtlichen Schnee⸗ 
bahn beigewohnt. . . 
Als er ſein Auto beſtieg, ſtürzte aus der Menge ein etwa 
90 jähriger gut gekleideter Mann mit weißen Halstuch gegen den 
Wage vor und gab ſechs Revolverſchüſſe ab. Das Auto des 


Riga. Die hier hartnäckig umlaufenden Gerüchte über einen 
Sturz der Woldemaras regierung und einen Putſch 
in Kow no haben ſich als unbegründet erwieſen. Wie feſt⸗ 
ſteht, herrſcht bis jetzt in Kowno Nu he. Sonntag fanden ein 
gehende Beratungen aller Parteiporſtände fatt., Die gejamte 
litautiche Preſſe verlangt die Bildung einer nationalen 
Einheitsfront in Anbetracht der ernſten außenpolitiſchen 
Lage. Die Woldemarasregierung hat Fühlung mit den Chriſt⸗ 
lich⸗Demokraten und den Volksſozialiſten aufgenommen, um eine 
Koalition herbeizuführen. Vorläufig ſtößt jedoch die Bildung 
einer Koalition auf Schwierigkeiten. 1 5 8 

Der litauiſche Gekandte in Moskau teilt mit, daß Rußland 
alles tun werde, um Litauen zu ſchützen, doch erwartet man 
hier, daß Nußland ſich auf Proteſtnoten beſchränken und ſellſt im 
Falle eines polniſchen Anariffes nicht zum letzten Mittel des 
bewaffneten Einſchreitens - greifen werde. Deſſen ungeachtet er 
regt es hier großes Aufſehen, daß der ruſſiſche Militärvertreter 
Ein Kommun que 
der litauiſchen Regierung 

Warſchau. Wie der „Kurjer Poranny“ aus Wilna be⸗ 
richtet, hat die 5 Regierung ein Kommunigque ver⸗ 
öffentlicht, in dem es heißt: g { 

Die Abſichten Polens auf Litauen beunruhigten die 
Oeffentlichkeit. In Kowno ſpreche man von einer beabſich⸗ 
tigten Bombardierung der Stadt und. verlange den 
Rücktritt der Regierung. Dieſes Verlangen have aber kei⸗ 
nen Zweck, da der Rücktritt der Regierung Litauen in den 
Augen des Völkerbundes Schaden und nur für Polen gün⸗ 
ke ein würde. Polen wolle ſeine Annektionspläne mit 

echt auf den Völkerbund nicht durch einen öffentlichen 
Krieg, ſondern mit Hilfe der ſogenannten Emigranten er⸗ 
reichen. Angeblich werde der Führer der von Polen unter⸗ 
ſtützten Emigranten, Pletſchkaitis auch zur Völkerbunds⸗ 
tagung nach Genf kommen. | x 

endet mit folgenden Worten: „Es 
Notwendigkeit, ſich mit Polen zu ver⸗ 
1 viel geſprochen. Wir ſtehen auf dem Standpunkt, 
daß weder Litauen an Polen, noch Polen an Litauen den 
Krieg erklärt hat. Da bisher keine formelle Kriegserklä- 
rung vorliegt, kann auch kein Friede beſchloſſen werden. 
Bunde 


* 


Das Kommunique 
a bei uns über die 


Einzelnummer 0,20 31. 


: 1927 1924 
Sozialdemokraten 117 534 103 463 
Deutſchnationale 24 500 51 289 
Deutſche Volkspartei 37 400 47 520 
Wirtschaftliche Einh.⸗Liſte 19 525 23.030 
Demokrat. Partei 12 35 14 775 
Kommuniſten 12 440 12 527 
Nationalſozialiſten 9 565 9 479 
Braunſchw. N. S. Part. 3310 8 791 

entrum 5 3935 4359 
Haus⸗ und Grundbeſ. 11100 — 
Volksrechtspartei 4400 — 


— — — 


Attentatsverſuch gegen Genoflen seit 


Sechs Revolverſchüſſe — Der Wiener Bürgermeiſter unverletzt 


Bürgermeiſters hal ſich bereits in Gang geſetzt und fuhr nach dem 
Rathaus. Der Bürgermeiſter und jeine Begleiter blieben wie 
durch ein Wunder unverletzt. 

Der Attentäter ver ſuchte zu fliehen und ſprang auf 
einer vorüberfabrenden Wagen der elektriſchen Straßenbahn. 
Polizeidirektor Tandler, der in Vertretung des Polizeiprähi⸗ 
denten Schober der Eröffnungsfeier beiwohnte, und mehrere Poli⸗ 
zeiöffigiere prangen über die Eittertür des Wagens dem. Täter 
nad. warfen ihn zu Boden und verhafteten ihn. Der Täter iſt 
der ſtellungsleſe Schauspieler Richard Strebinger. f 

Wie weite: mitgeteilt wird, hat Strebinger bereits alle 
politiſchen Parteien durchlaufen, iſt vom radikalen Kommuniſten 
bei den Hitlerauhängern geendet. Als Motiv gibt St. an aus 
Not das Attentat verübt zu haben, um die Oeffentlichkeit auf 
ſich zu lenken. 


Beruhigung in Litauen 


Eine Erklärung Woldemaras 


für die baltiſchen Staaten in Kowno eingetroffen iſt, und mit 
den zuſtändigen Stellen Verhandlungen führt. 

Die Vertreter Englands und Frankreichs begaben 
ſich aus Kowno nach Wilna. Man erwartet dadurch eine Ent⸗ 
ſpannung der Lage. : 

Die litauiſche Gelandiihaft beſtätigt der Telagraphen-Union, 
daß die Gerüchte über Unruhen in Kowno ganz unbegründet 
ſeien. Woldemaras verhandele außer mit den angegebenen Par⸗ 
teien noch mit der Bauernpartei über die Bildung einer 
Koalitionsregierung. Die Verhandlungen ſtänden bereits vor 
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Soffalllinger Wahlfeg in Braunfihnein 


Deutſchnakionale Niederlage — Auch Zentrum und Volkspartei verlieren 


einem günſtigen Abſchluß. Alle Parteien hätten erklärt, daß ſie 
für die litauiſchen Landesverräter, die ſich in Wilna verſammelt 


hätten, nur Abſcheu empfänden. Die Gerüchte, daß letztere unter 
den Generalſtabsoffizieren in Kowno, Geſinnnungsgenoſſen hät⸗ 
ten, ſeien unbegründet. Der Ernſt der Lage habe alle Parteien 
zuſammengeſchloſſen. 5 


Polen wiederholt ſtändig ſeine freundlichen Abſichten und 
gleichzeitig macht es Pläne, Litauen zu annektieren Litauen 
bat davobr aber keine Furcht. Litauen iſt kein Angriffs⸗ 
ſtaat und hat nicht die Abſicht, Polen zu überfallen. Aber 
das litauiſche Volk iſt bereit, ſeinen Staat bis zum letzten 
Blutstropfen zu verteidigen. 


Po niſche Beiträge 

für die Danziger Deichbauken 
Danzig Durch eine Entſcheidung des Kommiſſars des Völker⸗ 
bundes it die Verpflichtung Pens zur Zahlun vo 
Deichbeträgen für die dem peln'ſchen Felus gehärigen Geländes 
an den Danziger Deichverband anerkannt worden. Dieſe 
Entſcheidung ent pricht einem im Mai geſtellten Erſuchen 
Danzigs dem gegenüber Polen den Standpunkt vertreten hatte 
daß ver polniſche Fiskus weder für die verfloſſenen, noch für die 

kommenden Jahre Deichbeträge zu zahlen habe. 8 


Der Schnellzug Brüſſel— Calais enkgleiſt 
Brüſſel. Der zwiſchen Brüſſel und Calais mit 160 Ki⸗ 
lometer Geſchwindigleit verkehrende Schnellzug iſt bei Eis 


entgleiſt. Fünf Wagen ſind aus den Schienen geworfen 
worden, wobei acht Perſonen ſchwere Verletzungen er⸗ 
5 N TS at are 
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genügt es, die Kräfte auf beiden Seiten gegenüber zu ſtellen: 


Abonnement: Vierzehntägig vom 16. bis 30. 11. cr. 


die Regierungskriſe in Belgien 


Von Emile Vandervelde, Brüſſel. 


Nach etwa eineinhalbjährigem Beſtehen hat ſich die Re⸗ 
gierung Jaspar, die ausſchließlich mit der Aufgabe der finan⸗ 
ziellen Sanierung von den drei wichtigſten politiſchen Parteien 
Belgiens, den Katholiken, den Liberalen und den Sozialiſten, 
gebildet worden war, aufgelöſt. Dies war vorauszusehen: 
die Regierungserklärung des Jahres 1926 hatte es bereits ange⸗ 
kündigt. Der Waffenſtillſtand, den die Parteien ſchloſſen, ſollte 
den Sturz des Franken ins: Bodenleſe verhindern, die ſchwe⸗ 
bende Schuld konſolidieren, die Währung ſtabiliſieren, kurz allen 
und insbe ondere den Arbeitern die furchtbaren Folgeerſcheinun⸗ 
gen der Inflation erſparen. Sobald dies erreicht und die er⸗ 
forderlichen Aufwertungen für die Staatsangeſtellten, die alten 
Penſioniſten, die Opfer von Arbeitsunfällen, durchgeführt waren. 
hatte die Regierung Jaspar keine Exiſtenzberechtigung mehr. Sie 
konnte nur mehr ein Scheinleben führen. Ihre Auflöſung voll⸗ 
zog ſich in gegenſeitigem Einverſtändnis. N 
Bereits auf dem Weihnachtskongreß 1926 der Arbeiterpartei 
hatte ich im Namen unſeres Generalrates erklärt, daß der Waf⸗ 
fenſtillſtand der Parteien zweifellos noch vor dem Ende des 
Jahres 1927 aufgehoben ſein werde und die Arbeiterpartei: 
unterdeſſen eine kraftvolle parlamentariſche Aktion, insbe⸗ 
ſondere zugunſten der Herabſetzung der Militärdienſtzeit 
auf ſechs Monate, einleiten ſolle. j 

Auf der anderen Seite eröffnete der Landesverteidigungs⸗ 
miniſter de Broqueville zu gleicher Zeit wie der franzöſiſche 
Generalſtab einen Feldzug für die Errichtung von Befeſtigungs⸗ 
werken an der Oſtgrenze. Wie gewöhnlich in ſolchen Fällen, er 
klärte auch er, daß das Land einer Invaſion offen ſtehe, daß 
eutſchland in der Lage wäre, am eiſten Tag eines Krieges nicht 
hunderttauſend, ſondern dreihunderttauſend kriegsgeübte Män⸗ 
ner in den Dienſt zu ſtellen. Ex forderte, daß angeſichts dieſen 
Lage die belgiſche Armee reorganiſiert, ihre Kader verſtärkt, ihre 
materiellen Verteidigungsmittel vermehrt werden; aber er er 
klärte auch, daß die Heeresreform begleitet werden ſolle und 2 
müſſe von einer Herabſetzung der Militärdienſtzeit. Er ließ er 
gar durchblicken, daß dieſe Herabſetzung, wie es die Sozialiſten 
verlangten, von der gegenwärtigen zehnmonatlichen bis zu 
einer ſechsmonatlichen Dienſtzeit gehen könne. n 
Vom Miniſterrat aufgefordert, formulierte Vorſchläge zu 
unterbreiten, übernahm de Broqueville die Verpflichtung, ſie 
beim Wiederzuſammentritt der Kammer, alſo im November vor⸗ 
zulegen. Demgemäß arbeitete er einen Vorentwurf aus, der 
dem Miniſterrat niemals vorgelegt wurde, aber die Zuſtimmung 
des Miniſterpräſidenten fand. Er enthielt, wie es ſcheint, die 
ſechsmonatliche Dienſtzeit, aber erſt in einem ſpäteren Termine 
und auf Grund von Bedingungen, die die Sozialiſten niemals, 
hätten annehmen können. Dieſer Vorentwurf ſtieß aber noch 
zu auf den unbeſiegbaren Widerſtand des Generalſtabes, dern 
es kategoriſch ablehnte, in der gegenwärtigen Situation eine 
Herabſetzung der Dienſtzeit unter zehn Monate ins Auge zu faf⸗ 
fen. Der Landesverteidigungsminiſter unterwarf ſich den „mili⸗ 
täriſchen Autoritäten“ und erklärte im November, daß er de ie 
nerlei Formel vorzuſchlagen habe. 2 

Während dieſer Zeit war aber die Bewegung zugunſten der 
ſechs Monate von der forialiftiichen Jugend mit außer ordentlicher 
Kraft geführt worden und die geſamte Arbeiterpartei, an der 
Spitze die ſozialiſtiſchen Miniſter, hatten ſich ihr angeſchloſſen. 
Die Regierung mußte zugeſtehen, daß ſie in einer Frage, die ſie 
ſelbſt in den Vordergrund ihrer Beſtrebungen geſtellt hatte, kei⸗ 
nerlei Löſung hatte. Die ſozialiſtiſchen Regierungsmitglieder 
dagegen ſprachen und demonſtrierten zugunſten der ſechs Monate. 
Jaspar war der Anſicht, daß die Lage des Kabinetts unter die 
ſen Umſtänden unhalbar ſei. Um aus dieſer Situation heraus⸗ 
zugelangen und Zeit zu gewinnen, ſchlug er vor, die Frage in 
einer Kommiſſion zu begraben und zu dieſem Zwecke eine ge⸗ 
miſchte Kommiſſion zu bilden, in der die Heeresleitung, die ſich 
gegen die Verkürhung der Dienſtzeit ausgeſprochen hatte, die 
Hälfte der Sitze innehaben ſollte. Ueberdies ſollte vereinbart 
werden, daß die ſozialiſt ſchen Miniſter während der Zeit, in der 
die Kommiſſion tagen würde, ihre Aktion für die ſechs Monate 
auf halbe Kraft ſtellen ſollten, wogegen übrigens ihre bürger⸗ 
lichen Amtskollegen die gleiche Verpflichtung übernahmen. Ein 
derartiger Vorſchlag war offenkundig unannehmbar. Die A 
lehnung war das Signal für die Kriſe des Miniſteriums. Die 
Kriſe hat bekanntlich keine achtundvierzig Stunden gedauert. 
Dem Ministerium Jaspar folgte ein anderes Kabinett Jaspar, 
das alle aniſozialiſtiſchen Kräfte von den Radikalen bis zu den 
chriſtlichen Demokraten, obwohl ſich dieſe für die ſechs monatliche 
Dienſtzeit erklärt hatten, in einem „nationalen Block“ 
vereinte. Dieſer Block, deſſen Zuaammenſetzung geradezu grotesk 
widerſpruchsvoll iſt, zeigt zunächſt keine anderen Abſichten, als 
für einige Zeit zu beſtehen, alles auszuſchalten. was ihn ſpren⸗ 
gen könnte und ſeine Aktion darauf zu beſchränken, die Militär⸗ 
projekte in einer Kommiſſion zu begraben und große öffentliche 
Arbeiten durchzuführen, die von der bisherigen Regierung pro? 
jektiert waren. g f 3 

So beſcheiden auch die Pläne der Regierung ſein mögen, ſo 
ſind ihre Ausſichten ſich zu halten, wenigſtens bis zu den Wahlen 
von 1929, außerordentlich gering. ü 


* 


Um ſich davon zu überzeugen, 


"Oppefitior: 
78 Sozialiſten, 
2 Kommuniſten, 
6 Frontiſten (flämiſche Aktiviſten). 


86 

Regierungsmaforität: 
78 Katholiken (die Demokraten eingerechnet). 
23 Liberale (einige Radikale eingerechnet). 


101 

Es würde alſo genügen, daß ſechs oder ſteben Mitglieder ſich 
don der klerikal⸗liberalen Koalition loslöſen, damit die neue 
Regierungsmajorität zerſchlagen iſt. Und dieſer Majorität, die 
lediglich gebildet wurde, um die Auflöſung der Kammern zu 
vermeiden, die ſie zu fürchten ſcheint, ſteht gegenüber eine ge⸗ 

einte ſozialiſtiſche Partei, nach der Aktion drängend, 
enſſchloſſen, im ganzen Lande eine flammende Kampagne für die 
drei Reformen zu führen, die im Vordergrund ihrer gegenwär⸗ 
tigen Intereſſen ſtehen: die obligatoriſche Dauer von 9 Jahren 
für die Pachtverträge mit Entſchädigung für den Mehr⸗ 
wert an den Bauer; die Vollendung der Sozial verſiche⸗ 
rung; und als Beitrag zum internationalen Kampf für die 
Abrüstung, die Reduktion der Militärdienſtzeit auf ſechs Mo⸗ 
2. : * das heißt die Umwandlung der Kaſernenarmee in eine 


5 In einer Zeit, wo in ganz Europa eindrucksvoll und gleich⸗ 
zeitig der Strom des Sozialismus wieder zu ſteigen beginnt, be⸗ 
reiten ſich die belgiſchen Sozialiſten mit großer Hoffnung 
auf neue Kämpfe vor. Wenn die allgemeinen Wahlen morgen 
ſtattfinden würden, hätten wir nichts für die Aufrechterhaltung 
und Stärkung der im Jahre 1925 eroberten Poſitionen zu fürch⸗ 
ten. Wenn aber die Koalition der bürgerlichen Parteien noch 
während einiger Monate den Arbeitermaſſen, ſelbſt den katho⸗ 
liſch geſinnten, das Beiſpiel für die Klaſſenſolidarität zwiſchen 
Menſchen gibt, die nach außen hin das Schild von Glaubens⸗ 
und Meinungsverſchiedenheiten tragen, fo können wir nicht auf 
einen Sieg, ſondern auf einen Triumph rechnen. 


Sozialiſtiſche Erfolge in Mecklenburg 
Schwerin. Sonnag fanden in 23 Mecklenburgiſchen 
ö Städten Kommunalwahlen ſtatt. Nach den Gehe: 
rigen Ergebniſſen hat ſich in verſchiedenen Städten eine 
Verſchilebung nach links ergeben. 
| i beteiligung etwa 77 Prozent. Auch aus anderen 
; Orten wird ſtarke Wahlbeteil gung gemeldet, die im Durch⸗ 
ſchnitt 80 Prozent beträgt. In Teterow haben die So⸗ 
zialdemokraten ihre Mandakszahl von 4 auf 8 erhö 
können, womit 10 Stimmen der Linken neun Stimmen der 
Rechten gegenüberſtehn. Auch in Eis mar hat ſich das 
Kräfteverhältnis zugunſten der Linkez verſchoben. 


er Neuſtrelitz. Auch in Mecklenburg⸗Strelitz fanden ge⸗ 
l in verſchiedenen Gemeinden Wahlen ſtatt. In Neu: 
trelitz erhielt die Liſte der Handwerker und Gewerbe⸗ 
treibenden 1227 Stimmen mit 6 Mandaten (5) Sozialde⸗ 
mokraten 1711 Stimmen, Mandate 7 (6) Bürgerliche Ein⸗ 
heitsliſte (Völk. DT. Nationale, DT. Volkspartei. Demo⸗ 
kraten Beamte) 1.614 Stimmen und 7 Mandate (10), Kom⸗ 
muniſten 289 Stimmen und 1 Mandat (0). 


Viliudski fährt nach Genf 


auf Grund amtlicher Informationen die Nachricht, daß 
Marſchall Pilſudski ſich zur Teilnahme an der 
Völkerbundsverſammlung nach Genf begeben werde, um 
dort perſönlich die polniſchen Argumente gegenüber den 
litauiſchen Anſprüchen auf Wilna zu vertreten. 
Die polniſche Völkerbundsdelegation werd von Warſchau 
am 2. Dezember abreiſen. Sie beſteht aus dem Außenmini⸗ 
er Zaleski, dem Chef der Völkerbundsabteilung, Gra⸗ 
n Tarnowski und dem Kabinettschef des Außenmini⸗ 
ſters, Szumtafowsfi. 


8 Auſſiſch-balliſche Verkehrs konferenz 


Nach Moskauer Meldungen beginnt am 28. November 
in Leningrad eine Eiſenbahnkonferenz zwiſchen der Sowjet⸗ 
union, Lettland und Eſtland. Man darf wohl annefmen, 
daß Moskau dieſe Konferenz als Mittel anfieht, die eſtlän⸗ 


Roman von Sax Rohmer. 


35) 
Sie ſchöpfte tief Atem, und in ihren Augen las ich den 
ſchweren Entſchluß, mit dem ſie rang. „Hören Sie!“ Sie ſprach 
haſtig, wie gejagt. „Wenn ich Ihnen helfe, Dr. Fu⸗Mandſchus 
habhaft zu werden — wenn ich Ihnen, nur Ihnen ſage, wo er 
zu finden iſt — wollen Sie mir dann geloben, ſich ſofort an die 
Stätte zu begeben, wohin ich Sie bringen würde, um mein 
Brüderden zu befreien?“ 

„Das verſpreche ich,“ erklärte ich ohne Zögern. „Sie kön⸗ 

nen ſich felſenfeſt darauf verlaſſen.“ 

„Aber ich ſtelle eine Bedingung.“ 

„Und die wäre?“ 

Wenn ich Ihnen berichtet habe, wo Sie ihn gefangenneh- 

men können, müſſen Sie mich freigeben.“ 

IJTch ſchwankte unentſchloſſen. Smith hatte mich ſchon öfter 

der Schwachheit beſchuldigt, ſoweit es dieſes Mädchen betraf. 

Was war jetzt meine Pflicht? Daß Sie ſich weigern würde, zu 

ſprechen, wenn man fie zu zwingen versuchte, war gewiß. Ich 

ſah ihre Handlungsweise jetzt in einem ganz anderen Licht. 

„Einverſtanden!“ erklärte ich, ihr in die Augen ſehend, die 

t vor Aufregung funkelten — einer Aufregung vielleicht 
Erwartung, vielleicht heimlicher Angſt. 

Sie legte mir die Hände auf die Schultern. „Werden Sie 

vorſichtig ſein?“ . 

„Am Ihretwillen werde ich es fein!“ antwortete ich. 

„Nicht um meinetwillen!“ 

„Dann um Ihres Bruders willen.“ g 

„Nein.“ Nicht lauter als ein Hauch wehte ihre Stimme. 

im Ihrer ſelbſt willen!“ 


17. Kapitel. 
Das Blockſchiff. 


inter uns funkelten die Lichter der letzten Wohnungen, die an 
Sumpfgebiet grenzten, das um dieſe Jahreszeit viele trockene 
fade aufwies. Es war friedlich und ſtill um uns. Nur der 
aut unſerer Schritte unterbrach das Schweigen, während 
h und ich unſerem Ziele zuwanderten. 


Warſchau. Der „Glos Prawdy“ beſtätigt anſcheinend 


Eine kühle Briſe ſtrich uns an der Themſe entgegen. Weit 
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drſchen und lettländiſchen Intereſſen an einen Tiſch zu brin⸗ 
gen, nachdem der Abſchluß eines Vertrages mit Rußland, 
Lettland in Eſtlands Augen zu einem Konkurrenten in der 
ruſſiſch⸗europäiſchen Tranſitfrage gemacht hat. Dieſer Wett⸗ 
bewerb, bei dem Eſtland verträglich zurückſteht, während 
Lettland ſeine natürliche Rolle als Tranſitland urch ſeinen 
Ruſſenvertrag weſentlich befejtigt hat, hat jetzt auch zur 
0 der Rigaer Zollunionskonfernz zwiſchen Lett⸗ 
land und Eſtland geführt. Beachtenswert iſt hierbei, daß 
die Konferenz auf den 26. und 27. November feſtgeſetzt war. 
letzt aber nicht ſtattfindet, daß gleichzeitig aber, nur einen 
Tag ſpäter, in Leningrad eine Konferenz auf ruſſiſche Eins 
ladung ſtattfindet, bei der Lettland und Eſtland notwendi⸗ 
gerweiſe gemeinſam auf das Tranſitproblem zu ſpre⸗ 
15 kommen müſſen. Es wird abzuwarten ſein, welcher Er⸗ 
olg dieſem Ne Verſuch beſchieden ſein wird. Mit 
Eſtland ſteht Rußland gegenwärtig auf geſpannntem Fuß, 
und zwar wegen der pol enfreundlichen Tendenzen 
Intereſſe auch 


des neuen Außenminiſters, die nicht ohne 
ber es kann angenommen werden, 


für Deutſchland ſind. 
a Eſtland ſich einer Regelung des Eifenbahnverfehrs im 
Intereſſe ſeiner Tranſitrolle nicht verſchließen wird. 


Die Auſſen in Genf 
Offizielle Stellungnahme am Mittwoch. 

Genf. Die Sonntag hier eingetroffene ſowjetruſſiſche Dele⸗ 
gation teilt offiziell mit, daß vor Mittwoch keinerlei Erklä⸗ 
rungen über die Stellungnahme der Delegation zu den 
in den bevorstehenden Verhandlungen zur Erörterung gelangen» 
den politiſchen Fragen abgegeben werden könnten. Die ſowjet⸗ 
ruſſiſche Delegation wird wie mit Beſtimmtheit verlautet, voraus⸗ 
ſichtlich bereits zu Beginn der Tagung der Abrüſtungskommſſio n in 
einer längeren grund ätzlichen Erklärung den Standpunkt der 
Moskauer Regierung zu den Genfer Abrüſtungsver⸗ 
handlungen präziſteren. Man iſt der Anſicht, daß die Delegation 
grundſätzlich die Notwendigkeit einer ſofertigen aktiven Durch⸗ 
führung der Abrüſtungsverhandlungen betonen und hierbei auf 
ihre bisherigen Erklärungen in den Vertragsperhandlungen mit 
den Nachbarſtaaten Rußlands hinweiſen wird. 

Die Abrüſtungskommiſſion wird ſich zu Beginn der Tagung 
zunäckſt mit dem Briefe des Grafen Bernſtorff an London gu 
befaſſen haben. 


* 

Wie die Telegraphen⸗Anion erfährt, wird jedoch vorauesſicht⸗ 
lich von engliſcher Seite mit großem Nachdruck gefordert 
werden, daß die vorbereitende Abrüftungskommiſſion ſich ſtreng an 
die vorliegende Tagesordnung hält und die Verhandlungen aus⸗ 
ſchlicßlich auf die Erledigung dieſer Fragen beſchränkt. Man 
will auf engliſcher Seite nach der Wahl des Siherheitsaus- 
ſchuſſes ſefort eine Trennung der Fragen vornehmen, die dem 
neuen Sicherheitsaus chuß überwieſen werden ſollen und die als 
beſondere Abrüſtungsfragen weiter von der Abrüſtungskommiſſion 
zu behandeln find. Man beabſichtigt ferner, den Sicherheits⸗ 
ausſchuß bereits im Feörvar oder März des nächſten Jahres 
unter dem Vorſitz Beneſchs zuſammentreten zu laſſen und an⸗ 
ſchließend dann die Abrüſtungskommiſſion zu einem weit ſpäteren 
Zeitpunkt einzuberufen. 


Deulſch and muß Kolonien haben 


London. Im „Obſerver“ betont Garvin, daß der 
Friede in Europa nie gefährdet werden könnte, wenn Groh- 
Britannien, Frankreich u. Deutſchland arundſätzlich überein⸗ 
ſtimmten. ihn zu ſchützen und im Notfalle zu verteidigen. 
Eine Uebereinſtimmung zwichen den drei Ländern werde 
leider durch die Art der polniſchen Grenzziehung und den 
vollſtändigen Ausſchluß des deutſchen Volkes von über⸗ 
ſeeiſchen Beſitzungen unmöglich gemacht obwohl viel kleinere 
Länder wie Holland. Belgien und Portugal, grofe kolo⸗ 
male Beſikungen unterhielten. Wenn man den Grundſtein 
für den Frieden ernſthaft legen wolle, könne man an dieſen 
beiden Fragen nicht vorbeikommen. 


Das Arkeil gegen die polniſchen Banditen 
in Frankreich 


aris. Nach mehrwöchiger Dauer des Prozeſſes gegen 
poln iſche Ve ene wurden zwei Polen zum Tode ver⸗ | 
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urteilt, 2 zwar Zinczuk und Pachowski. Zwei er⸗ 
ielten lebenslängliche Jen ee drei wurden zu 10 | 
hren Kerker, vier zu fünf Jahren Kerker und die übrigen 


Oft genug hatte ich mir in den letzten zwanzig Minuten 
überlegt, daß es ſehr unklug war, nur zu zweien den mächtigen 
Chineſen überrumpeln zu wollen. Aber uns band unſere Ab⸗ 
machung gegenüber Karamaneh; denn eine ihrer Bedingungen 
war, daß die Polizei nichts von ihrem Anteil an der Angelegen⸗ 
heit erfahren dürfe. 

In ziemlicher Entfernung vor uns tauchte ein Licht auf. 

„Sieh dort, Petrie! Wenn wir geradeswegs darauf zu⸗ 
gehen, müſſen wir laut Karamanehs Erklärung das Blockſchiff 
finden.“ 

Ich taſtete nach meinem Revolver in der Taſche und die 
Anweſenheit der kleinen Waffe ſchenkte mir eine eigenartige 
Beruhigung. Smith blieb plötzlich ſtehen und packte meinen 
Arm 


„Was iſt los?“ fragte ich. 

„Haft du nichts gehört?“ 

Ich ſchüttelte verneinend den Kopf. Smith ſchaute hinter 
ſich über die Sümpfe. „Wir brauchen doch wohl nicht zu fürch⸗ 
ten, daß man uns in eine Falle lockt? Wir folgen dem Mäd⸗ 
chen blindlings.“ 

Wie ſeltſam es auch klingen mag, aber etwas in meinem 
Innern empörte ſich über dieſes Mißtrauen. 

„Nein!“ verſetzte ich kurz. 

Zehn Minuten weiteren Gehens brachte die Themſe in un⸗ 
ſeren Geſichtskreis. Es war Smith und mir aufgefallen, daß 
Fu⸗Mandſchus Handlungen immer vom Ufer des Londoner Fluf⸗ 
ſes ihren Ausgang nahmen. Sehr wahrſcheinlich war die 
Themſe der Verbindungsweg, über den er ſeine geheimen Trup⸗ 
pen fortbewegte. Die Opiumhöhle in Höhe des RNatcliff⸗High⸗ 
way, das alte Haus weiter ftromaufwärts, jetzt nur noch ein 
ſchwelender Aſchenhaufen; nun das Blockſchiff in der Nähe der 
Sümpfe — ſtets befand ſich fein Hauptquartier auf dem Waſſer. 

„Nach rechts!“ befahl Smith. „Wir müſſen erſt die Lage 
auskundſchaften, ehe wir zum Angriff übergehen!“ 

Wir ſchlugen einen Pfad nach dem Ufer ein. Vor uns er⸗ 
ſtreckte ſich die öde graue Waſſerfläche. Smith ſtarrte ſchwei⸗ 
gend nach dem ſich bewegenden Licht. „Dort liegt das Block⸗ 
ſchiff!“ 

In Uebereinftimmung mit einem vorher aufgeſtellten Plan 
eilten wir nach dem Gerüft oberhalb des Fahrzeugs. Eine Holz⸗ 
leiter führte auf das Deck hinunter und war loſe an einem Ring 
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u vier Jahren Gefängnis verurteilt. Das einzige weib⸗ 
liche Mitglied der ande die während zweier Jahre beſon⸗ 
ders die nördlichſten Departements Frankreichs unſicher 
machte, erhielt acht Jahre Gefängnis. 

Die „Wyzwo enie“ zieht unter der 
Loſung des Schutzes der Demokratie 
in den Wah kampf 

In Krakau fand eine Tagung der „Wyzwolenie“ jtart, Die 
hier gefaßten Beſchlüſſe ſchließen jegliche Möglichkeit der Mit⸗ 
wirkung dieſer Partei bei der Bildung eines Wahlblocks unter 
den Auſpizien der Regierung aus. In den von den Abgeordneten 
Putek, Baginſti und Wyzykowſki gehaltenen Referaten wurde 
feſigeſtellt daß durch die vor der Regierung gegenwärtig geſühr⸗ 
ten Innenpolitik die demekratiſche und republikaniſche Stgats⸗ 
ordnung in Polen ernſtlich bedroht ſei. Es beſtünde augenblid- 
lich die Gefahr, daß man in Polen ein Regierungsſyſtem ein⸗ 
führen will, das den parlamentariſchen Grundſägen nich: ent⸗ 
ſpricht. Deshalb ſehe es die „Wyzwolenie“ als ihre Pflicht an, den 
Wahlkampf unter der Loſung des Schutzes der demobratiſchen und 
republikaniſchen Staatsordnung zu führen. 

Weiter wird in einer gefaßten Entſchließung die Bildung 
des Wahlblocks mit der P. P. S. angekündigt, worin es beißt, 
daß die euf dem Boden der Demokratie und des Parlamentaris⸗ 
mus ſtehenden Bauern⸗ und Arbeitermaſſen gemeinſame In⸗ 
tereſſen hätten 5 

Dieſe letzte Eniſchließung läßt den Wahlblock Wyzwolenie — 
P. P. S. ſo gut wie bereits ge ſchaffen erſcheinen. 


Die rumänſſche Oppoſition beibt feſt 

Bukareſt. Vintila Bratianu hat in dem am Sonnabend 
abend zuſammengetretenen Miniſterrat über ſeine Ver⸗ 
handlungen mit der Oppoſition Bericht erſtattet und 
dabei mitgeteilt, daß eine Koalition mit der Nationalpartei 
als ausgeſchloſſen gelten könne. Die Regierung hat 
beſchloſſen, daß Parlament zum 2. Dezember einzuberufen 
u. einen neuen Appell an die Oppoſitionspartei zur Bil⸗ 
dung einer Nationalen Regierung zu richten. 
Die national⸗zaraniſtiſche Bauernpartei hat beſchloſſen, der 
Regierung endgültig bekannt zu geben, daß eine Zuſam⸗ 
menarbeit ſolange nicht möglich ſei, als das alte Parlament 
noch beſtehe. Die Oppoſition werde die Campagne gegen 
die Regierung fortſetzen. Am 4. Dezember ſoll eine große 
Oppoſitionsverſammlung in Bukareſt ſtattfinden. 


Eine verſtändnisvolle Erklärung 
des Botſchafters Schurmenn 


Neuncrk. Der amerikaniſche Botſchafter in Berlin, Schurman 
erklärte bei einer Ankunft in Neuyork, auf eine Bemerkung hin, 
daß der letzte Bericht Parker Gilberts hier den Verlauf deut cher 
Bords beeinträchtigte auf Grund feiner eigenen Beobachtungen 
könne er jagen, daß Deutſchland im weſentlichen ſeine Auslands⸗ 
anleigen mit großem Vorteil verwendet habe, und ſügte hinzu: Die 
deutſchen Stadtanleihen finden vielfach ihre Rechtfertigung in 
dan weiteren Aufgabenkreis der Städte, was man in Amerika 
zuweilen über ehe. Seloſt die Kritiker in Deutſchland wagten 
nicht zu behaupten, daß die Mehrheit der Anleihen verf 
worden ſei Nur eine Minderheit erkläre dort, daß zuviel An- 
hang en aufgen mmen ſeien. während die Mehrheit die Vorteile 
der slandsanleihen hervorhebe. Der Gedanke einer deulſch⸗ 
ruſſiſchen Militärkonvention ſei ein. Furchtgeſpenſt aus der Nach⸗ 
kriegszeit. Der Vertrag von Locarno bewei e, daß Deutſchland 
auch mit den Weſtmächten im Frieden leben will. Deutſchland 
wolle ſeine Probleme friedlich löſen. Was die 
Repuralionszahlungen betrifft, jo müſſe die Zukunft entſcheidend 
auf Grund der Vergangenheit beurteilt werden. In der Ver⸗ 
gangenheit habe Deulſchland ſeine Verpflichtungen voll und 
pünktlich erfüllr Er ſei entichloſſen, auch in der Zukunft ſein 
Möglichſtes zu leiſten. Tatſächlich gebe es keine Probleme, die 
nicht friedlich gelöſt werden kennen, ſofern Bereitſchaft zur Ver⸗ 
ſtändigung auf beiden Seiten vorhanden ſei. Der Botſchafter 
hob nochmals die Beſſerung der deutſchen Wirt⸗ 
ſchaftslage hervor. die infolge der amerikaniſchen Anleihen 
möglich geworden ſei und erklärte, be onders ſei das Wiederauf⸗ 
leben der deutſchen Schiffahrt und die Erſetzung der verlorenen 
Schiffe erstaunlich. 


auf dem Pier befeſtigt. Bei jeder Bewegung des Waſſers hob 
und ſenkte ſich die Leiter. i 
„Wie ſollen wir hinabkommen, ohne entdeckt zu werden?“ 
zweifelte ich. e 5 
„Wir werden es wagen müſſen!“ gab Smith entſchloſſen 


Ohne Zögern kletterte er die Leiter hinab. Ich wartete, bis 


feſtgehalten, ſo würde dies das Ende meiner Fehde mit Fu⸗ 
Mandſchu bedeutet haben. Ich ſpürte, wie etwas aus meiner 
Taſche glitt, aber das Knarrem der Leiter, das raſſelnde Schlin⸗ 
gern des Wohnſchiffs und das Rollen der Wellen gegen die 
Wände des Holzgerüſts übertönten das plälſchernde Geräuſch, 
das mein Revolver verurſachte, als er ins Waller fiel. 

Leichenblaß, wie ich glaube, traf ich auf Smith, der mich 
an Deck erwartete. Er hatte geſehen, was mit mir geſchehen 
war. e 
„Wir müſſen es trotzdem wagen!“ flüſterte er mir zu. „Zur 
Umkehr iſt's jetzt zu ſpät.“ ; 

Er verichwand in der Richtung der Kajüte. Notgedrungen 
folgte ich. Etwas weiter gelangten wir in einen Lichlſchein, der 
aus einem merkwürdigen Gemach fiel, an deſſen Eingang wir 
jetzt ſtanden. Es war ein als Laboratorium eingerichtetes 
Zimmer. Ich erblickte Regale, überladen mit Flaschen und 
Krügen, einen Tiſch, beſät mit Retorten, ſellſam geformten Glä⸗ 
ſern und Behältern, die lebende Organismen enthielten, und 
Inſtrumente, von denen viele mir unbekannt waren. Auch Bis 
25 Schriftſtücke und Pergamentrollen lagen auf dem Boden 
verſtreut. 

Dann übertönte Smiths Stimme die 
räuſche. Sie klang jhneidend, befehlend 
Fu⸗Mandſchu, ich ſchieße!“ 
ſah ich den Geſuchten. . 
Das Bild, das ſich mir bot, wird ſtets in meiner Erinnerung 
haften: In feinem langen gelben Gewand, das maskenähnlich, 
intelligente Geſicht über die vor ihm liegenden Inſtrumente ge⸗ 
beugt, mit der hohen, wuchtigen Stirn, auf der das Licht der 
Lampe ſich ſpiegelte, und den ſeltſamen Augen, häutchenüber⸗ 
zogen und grün, wirkte er wie eine Viſion aus dem Reich krau⸗ 
ſer Fieberphantaſien. 7 
Cortſetzung folgt.) 


uns umringenden Ge⸗ 
„Keine 


„ 
8 
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Polniſch h- Schlejien 


Gegen die Verſchlechterung der Schleſiſchen 
Vahlordination - 
Demonſtrations⸗Verſammlung der P. P. S. 

Die P. P. S. berief für den geſtrigen Sonntag, nach⸗ 
mittags 2% Uhr, in den Reichshallen⸗Saal in Kattowi; 
eine öffentliche Demonſtrationsverſammlung ein, welche 
außerordentlich gut beſucht war. 

Das Hauptreferat hielt in polniſcher Sprache der Ge⸗ 
noſſe Biniszkiewic z. Er ſprach zunächſt über die reak⸗ 
tionen Zeiten des früheren . Preußen⸗ 
Deutſchland und charakteriſierte die Ungerechtigkeit des da⸗ 
maligen Dreiklaſſenwahlrechts zu den Kommunalvertretun⸗ 

en ſowie des öffentlichen und indirekten Wahlrechts zu den 

ndesparlamenten. Man hatte damals ſolche rückſchritt⸗ 
liche Wahleinrichtungen nur deshalb geſchaffen, um die Ar⸗ 
beitermaſſen rechtlos zu machen. Deshalb forderte die So⸗ 
zialdemokratie Deutſchlands und der anderen Länder ſeit 
jeher das allgemeine, geheime, gleiche und direkte Ver⸗ 
hältniswahlrecht. In Polen und namentlich in unſerer Wo⸗ 
jewodſchaft. e N reaktionäre Kreiſe, denen dieſes 
nach der Revolution und bei Entſtehung der polniſchen Re⸗ 
publik erkämpfte Wahlrecht ein Dorn im Auge bedeutet. 
Sie wollen es abſchaffen. Die Verſchlechterung der Wahl⸗ 
ordnung — die Gemeinde⸗Vertretungen iſt ihnen geglückt. 
etzt beabſichtigen ſie den zweiten Schlag auf die Demo⸗ 
kratie zu vollführen und der Wahlordination zum Schleſi 
ſchen m einen reaktionären Inhalt zu geben. Abſchaf 
fung des Proporzſyſtems, Einführung von Ein⸗Mandats⸗ 
Wahlkreiſen, Heraufſetzung des aktiven und paſſiven Wahl⸗ 
alters, politiſche Entmündung der erwachſenen und empor⸗ 
8 Jugend iſt ihre Parole. Gegen eine ſolche Ver⸗ 
schlechterung müſſen wir Sozialiſten uns auf das entſchie⸗ 
denſte wehren und zwar mit allen uns zu Gebote ſtehenden 


= 
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politiſche Geſchick des Staates Einfluß zu haben. Im 
Uebrigen ſprach Genoſſe Gorny dem jetzigen Schleſiſchen Sejm 

5 R ab, ſolche weittragenden Geſetze, wie die Woje⸗ 
wodſchaf e und eine neue nation zu bes 
chli x derſelbe alt, gebrechlich und nicht das Ver⸗ 
trauen der ſchleſiſchen Wähler beſitze Deshalb bleibe es 


ee 82, Abi. 2 


Genoſſe Santa von der P. P. ©. ſprach alsdann noch 
kurz ee Machtverhältniffe der Arbeiter und Kapitali⸗ 
ſten und begründete ſchließlich die vorgelegte Reſolution, 
welche ſich im großen Ganzen gegen jedwede Verſchlechte⸗ 
rung der Wahlordination zum Schleſ. Sejm wendet. Die 
Verſammlung, welche von etwa 600 Perſonen beſucht war, 
nahm dieſe Reſolution mit allen gegen eine Stimme eines 
unreifen Burſchen an. Gegen 4% Uhr wurde die Demon⸗ 
ſtrationsverſammlung von Genoſſen Jas ny geſchloſſen. 


Wir werden auf die Angelegenheit des Schleſ. Sejm 
—— in einem ausführlichen Artikel noch zurück⸗ 
men. 


„Jugend im Mai“. 
Singſpiel in 3 Akten von R. Schanzer und E. Weliſch. 
a Muſik von Leo Fall. 
Aus dem Inhalt: Die Zöglinge eines ebenſo ſtrengen wie 
kurioſen Lyzeums vergnügen ſich während einer kurzen Abweſen⸗ 
heit des Rektors und ſeiner Frau aufs beſte. In dieſes Idyll 


auch ſeine Jugend wird überwinden. 
Jaugend, Liebe und 


die ſtellenweiſe füßliche Sentimentalität 


* 


Dienstag,den 28 nmemser ion 2, Blatt des „Volkswille“ 


Aus dem Schulweſen 


In der alten Stadtperordnetenverſammlung in Kattowitz, 
entbrannte ein heftiger Kampf wegen den zwei unterſten Gym⸗ 
naſialklaſſen, die abgeſchafft werden ſollten. Die Beſeitigung dieſer 
Klaſſen iſt jedoch erſt der Anfang einer bevorſtehenden Schulre⸗ 
form, die demnächſt verwirklicht werden wird. Nach dem neuen 
Schulgeſetze werden in ganz Polen alſo auch bei uns in Polniſcch⸗ 
Oberſchleſien, nur die fünf höheren Gymnaſialklaſſen erhalten 
bleiben, während die niedrigeren Gymnaſialklaſſen durch die 
Volksſchule erſetzt wenden. Mithin werden in Polen nur Fünf⸗ 
Klaſſen⸗Hymnaſien beſtehen. Das Proteſtieren hat hier nichts 
genützt, weil das Fünf⸗Klaſſen⸗ymnaſium bereits eine feſt⸗ 
ſtehende Tatſache iſt. 

In den Regierungskreiſen ſteht man auf dem Standpunkte, 
daß das Schwergewicht auf die Volksſchule gelegt werden ſoll. 
Die Volksſchule muß gehoben werden und ſoll als Hauptlehranſtalt 
für alle Kinder gelten. In Warſchau kommt man langſam zu der 
Erkenntnis, daß es nicht genügt, viel ſtudierte Leute zu haben, 
die ſich dann für praktiſche Arbeit in der Industrie und im 
Handel nicht eignen. Neben der Volksſchule wird Gewicht auf 
die Fachſchule gelegt. Die ſchleſiſche Wojewodſchaft hat bereits 
in dieſer Hinſicht den Anfang gemacht. Gewerbliche Schulen 
werden eröffnet. Gegenwärtig haben wir mehr als 60 Handels⸗ 
ſchulen und mehr als 30 Wirtſchaftsſchulen in der ſchleſiſchen 
Wojewodſchaft. Weiter werden techniſche und landwirtſchaftliche 
Schulen eröffnet. Die Zahl dieſer Schulen wird fortwährend 


der Tod im Schacht 


Am 17. Dez. v. Is. ereignete ſich im Bergwerk „Richthofen“ 
in Janow ein ſchwerer Unglücksfall. Infolge unregelrechter Bes 


dienung der Schachtaufzüge zur Förderung der Kohle an die 
Oberfläche kam ein Arbeiter, namens Siuda, an eine hervor⸗ 


ſtehende Eiſenkante zu hängen, von der er dann, als die hierdurch 

eingetretene Störung in dem Auf⸗ und Niedergang des Auf⸗ 

zuges behoben werden ſollte, in die Tiefe des Schachtes hinunter⸗ 

1155 und mit zeuſchmetterten Gliedmaßen lot am Boden liegen 
i x 


Wegen Verurſachung dieſes Unglücksfalles durch Unachtſam⸗ 
keit und nachläſſiger Bedienung des Schachlausfzuges hatten ſich 
geſtern vor der Strafkammer in Kattowitz. unter Vorſitz des 
Direktors Miszke, zwei in dieſem Bergwerk beſchäftigte Signa⸗ 
liſten, bert Opolka und Gduard Wyglenda zu verant⸗ 
worten. Es lag den Angeklagten zur Laſt, daß Opolka, der an 
der Oberfäche des Schachtes den Dienft verſah, als die Störung 
in der Aufwärtsbewegung des Aufzuges eingetreten war, es ver⸗ 
ſäumt hatte, durch Signalgebung über die Urſache der Störung 
ſich mit dem in der Tiefe des Schachtes den Signaldienſt ver⸗ 
ſehenden Wyglenda zu verſtändigen, ſondern durch ein Signal⸗ 
zeichen an den die Maſchinerie der Aufzüge bedienenden Maſchi⸗ 
niſten dieſen veranlaßte, eine den Verhältniſſen der Sachlage nicht 
entſprechende Bewegung des Nebenaufzuges zu vollführen, wos 
durch der an dem einen Aufzuge zum Hängen gekommene un- 
glückliche Arbeiter in die Tiefe ſank und den Tod erlitt. Dem 
zweitangeklagten Wyglenda lag zur Laſt, daß er, als auch er die 
Störung wahrgenommen hatte, es unterlaſſen hat, durch telepho⸗ 
niſche Verſtändigung mit dem Maſchiniſten, eine der Sachlage 
gemäße Einordnung der Maſchinerie zu bewirken. 


Ein ſenſationeller politiſcher Prozeß 


politiſcher Prozeß feinen Anfang, der ob ſeiner Zuſammenhänge 
ein ſenſationeller zu werden verpricht, zumal er noch in die be 
wegten Zeilen des Jahres 1920 zurückgreift. 

Im Juli dieſes Jahres äußerte der Kaufmann Przybylla 
aus Königshütte im „Hotel Swierllaniec“, der Verleger Artur 
Trunkhardt ſei trotzdem von der deutſchen Seite zum Magiſtrats⸗ 
mitglied gewählt women, obwohl er mehrere Morde auf dem 
Gewiſſen habe. Der Verleger Trunkhardt leitete deshalb gegen 
Przybylla eine Privatilage wegen Verleumdung bezw. Beleidi⸗ 
gung ein, die am letzten Donnerstag zur Verhandlung gelangte. 
Der Angeklagte Przybylla gab ohne weiteres zu, die Aeußerung 


Vor der Rybniker Strafkammer nahm am Donnerstag ein | 


Geſpielt, geiungen und getanzt wurde ſehr gut. Felix 
Oberhoffer brachte mit ſeinem Orcheſter die Fallſchen Schla⸗ 
ger recht flott und temperamentvoll zu Gehör. Im Mittelpunkt 
des Erfolges ſtand unzweifelhaft Mimi Furth als Hannelore, 
die zum Anbeißen hübſch, anmutig und quirlig war. Ihr Spiel 
beſſert ſich weſentlich von Stück zu Stück und wenn auch die ge⸗ 
ſangliche Seite viel zu wünſchen übrig läßt, ſo entſchädigt hier 
doppelt der Liebreiz und tänzeriſche Begabung. Ilona Hal⸗ 
den war ebenfalls eine ſehr liebenswerte Prinzeſſin, ihre 
ſtimmlichen Leiſtungen recht anerkennenswert. Ein Kapitel für 
ſich find Melanie Mühlinghaus (Hofdame) und Hanſi 
Mahler⸗Runge (Reltorin), deren vortreffliche Komik für 
eine kräftige Tätigkeit der Lachmuskeln ſorgten. Martin Ehr⸗ 
hard ſpielte und ſang den Hilfslehrer mit gewohntem Erfolg, 
9a ns Lindner fand für den ſchwärmenden Primaner eben⸗ 
falls den richtigen Ausdruck. Geradezu glänzend geſtaltete 
Reinhold Gronert den rothaarigen Rektor. Dieſe Karri⸗ 
katur muß man geſehen haben. Erwähnenswert ſind ferner der 
Toblhoff von Arthur Civosky, Franz Madl als Schul⸗ 
pedell mit ſeinem Schlagwort „Beim ſeligen Tacitus“ und 
Heinz Gerhard als Fürft Egon. Alle übrigen Nollen waren 
beſtens beſetzt. Die Schlagerlieder gelangen recht nett, die Tanz⸗ 
einlagen, welche Steja Kraljewa eingeübt und am Schluß 
ſellſt mitmachte, zeugten von dem guten Talent der Ballett⸗ 
meiſterin. Die Koſtüme der damaligen Zeit — um 1850 — 
waren ſehr geſchmack⸗ und ſtilvoll, die Bühnenbilder (Here 
mann Haindl!) recht nett, auch die Ausſtattung derſelben. 
Der reizende Liebesgott im 1. Akt gefiel ausgezeichnet, des⸗ 
gleichen die muntere Schar der Zöglinge. 

Das ausverkaufte Haus amüſierte ſich köstlich und ſpendete 
reichen und auch wohlverdienten Beifall. Es war ein ſehr ver⸗ 
gnügter Abend. A. K. 
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Dienstag, den 29. November 1927 


vergrößert. Doch hat die Ausdehnung dieſer Schulen ihre Gren⸗ 
zen. Schon die heutigen 60 Handelsſchulen ſind zuviel des Guten. 
Es ſoll nicht gejagt werden, daß wir zuviel Handelsſchulen haben, 
im Gegenteil, wir könnten noch einige mehr vertragen, aber wir 
haben keine Lehrkräfte. Einen geeigneten Lehrer für eine Fach⸗ 
ſchule zu finden, iſt nicht ſo leicht, wie man ſich das vorſtellen 
möchte. Ein Fachſchullehrer muß neben theoretiſchem Willen, 
auch praktiſche Schulung hinter ſich haben. Das haben die mei ⸗ 
ſten heutigen Fachlehrer bei uns in den Handels⸗ und Gewerbe⸗ 
ſchulen nicht. Lieber keine Schule als eine ſchlechte, weshalb 2 
man nicht zuviel Fachſchulen auf einmal eröffnen ſoll, ſobald ess 
an Lehrkräften mangelt. Was die polniſche Fachſchule bei uns 
leiſtet, wird ſich erſt zeigen und da wird es ſich herausſtellen, daß 
man zuerſt die Lehrkräfte heranbilden ſoll, bevor neue Schulen 
eröffnet werden. Polen hat den Deutſchen abgeſtritten, daß ſie 
infolge des großen Ausbaues der Wirtſchaftsſchule zu einer un⸗ 
geahnten wirtſchaftlichen Entwicklung gebracht haben. Man möchte 
das nachmachen. Nebſt dem, will man doch die Induſtrie und 
den Handel bei uns poloniſieren und das iſt nur möglich, wenn 
an Stelle der Deutſchen genügend polniſche Kräfte herangebildet 
werden. Das iſt alſo die Urſache, warum gerade in Polniſch? 
Oberſchleſien mit den vielen Fachſchulen zuerſt der Anfang gemact 
wurde. Doch kommt es hier weniger auf die Quantität als mehr 
auf die Qualität an was man bei der Eröffnung von Fachſchulen 
außer Acht gelaſſen hat. ; 


In der geſtern durchgeführten Verhandlung wurde klarge ? 
ſtellt, daß die Abweichung in dem normalen Funktionieren der 
Aufzüge durch eine Ungleichmäßigkeit in der Belaſtung der bei⸗ 
den in Betracht ſtehenden Aufzüge hervorgerufen worden je, 
welche Ungleichmäßigkeit wieder ihre Arſache in dem zu jenen 
Zeit herrſchenden Wagenmangel hatte. Der erſtangelagte Opolka 
erklärte, daß er ſich keiner Schuld bewußt fühle, weil nach dem, 
wie er die Sachlage überſehen hatte, für ihn kein Grund vorlag, 
ſich mit dem in dem unteren Schacht dienſttuenden Signaliſten 
Wyglenda durch Signalgebung zu verſtändigen. Er konnte nicht 
vermuten, daß die Störung mit einem fo ſchweren Unglücksfalle 
in Zuſammenhang ſtehe. Der zweitangeklagte Wyglenda wieder⸗ 
ſtellte auch jede Schuld in Abrede, da er, wie er behauptete, zum 
Telephon geeilt ſei, um ſich mit dem Maſchiniſten zu verſtändi⸗ 
gen. Bevor aber dieſe Verständigung erlangt werden er 
war der Unglücksfall ſchon eingetreten. a 

Der in der Sache einvernommene Schverftändige aus dem 
Beamtenſtande der Bergbehörde erklärte, daß der Anfall wohl ver⸗ 
mieden worden wäre, wenn der Signaliſt Opolka mit Wyglenda 
durch Signalzeichen ſich verſtändigt haben wurde, wozu aber unter 
den obwaltenden Umſtänden, nach den im Bergbaudienſte bee 
ſtehenden Regeln, im kritiſchen Falle keine Verpflichtung für ihn 
vorgelegen war. 5 W 

Auf Grund der Ergebniſſe des durchgeführten Beweisver⸗ 
fahrens ſprach der Gerichtshof beide Angeklagten von der An 
klage frei, da der Unfall nur auf ein Zufammentreffen une 
glückſeliger Zufallsmomente zurückzuführen ſei. 45 


* 


getan zu haben, für die er auch den Wahrheitsbeweis zu erbrin⸗ 
gen imſtande ſei. Als Zeugen ließ er dann den Lublinitzer St 
roſten Wyglenda, den Kattowitzer Gerichtsapplikanten Wilzel | 
wie den Rybniker Kreisvorſitzenden des Schleſiſchen Aufſtändi⸗ 
ſchenverbandes Piechatzel, vorladen. Alle drei ſollen im Jahre 
1920 dabei geweſen ſein, als ein Protokoll angefertigt wurde, in 
dem gegen den Verleger Trundhardt der Vorwurf erhoben wor⸗ 
den ift, daß Trunkhardt verſchiedene Perſonen anwarb, die gare 
granaten gegen beſtimmte Leute zu werfen hatten. — Das Ge 
richt vertagte darauf die Verhandlung, zu der Verleger Trunk⸗ 
hardt ſelbſt nicht erſchien, ſondern nur ſein Rechtsbeiſtand, 
Rechtsanwalt Dr. Podkowik. 
Hier in dieſem Falle darf man wirklich geſpannt fein, was 
die drei vom Beklagten beantragten Zeugen ausſagen werden. 
Werden ſie ihren früheren Freund Trunlhardt ſchützen oder 3 Be 
Das ſcheint uns, trotzdem die einſtige Freundſchaft in die h 
gegangen iſt, ſehr wahrſcheinlich zu fein, denn in den Artiefen 
der Plebiszitzeit wühlt wohl niemand gern. j 
Das pornographiſche Wochenblatt Marhwidi’s 
konfisziert 3 
Für die Zeitdauer von einem Jahre. — Das Ende eines 
Slandalblättchens. 3 
Die Auswirkungen des Preſſedekrets bekam auch der Ver⸗ 
leger der „Nowiny Slonskie“, Redakteur Wojciech Marchwicki, 
zu fühlen, deſſen pornographiſches Skandalblättchen für die Zeit? 
dauer von einem Jahre geſperrt wurde. Ohne Zweifel wird 
dieſes Gerichtsurteil in weiten Kreiſen der Bürgerſchaft und den 
Geſchäftswelt ein gewiſſes befreiendes Gefühl auslöſen, weil 
viele Kaufleute und Privatperſonen durch Veröffentlichung ten⸗ 
denziös gefärbter und aufgebauſchter Artikel über ihre moraliſche 
Lebensführung und angeblichen Geſchäftstaktiten äußerſt geſchä⸗ 
digt wurden, da ihr öffentliches Anſehen untergraben wurde. 
Diele Konfiskation bezw. Sperrung des Blattes erfolgte am 1 
Sonnabend durch Gerichtsbeſchluß des Kattowitzer Kreisgerichts. 
Verhandelt wurde gegen den verantwortlichen Redakteur Robert 
Syrzysko wegen Veröffentlichung des Artikels „Sekretarz ; 
Pracy Dr. Bohr“ in Nummer 32 des vorgenannten Bla 
Gegen den Leiter der Abteilung für Akziſe und Monopol bei der 
F in Kattowitz Dr. Adam Bobr wurden Anwürfe 
erhoben und von dieſem behauptet, daß er ſeinen Anterbeamten 
durch Beitritt in die „Partja Pracy“ mit keinem guten Beifpiel 
gedient habe, welche ihrerſeits der Partei angeblich beitreten, un 
ihre „dunkle“ Vergangenheit zu vertuſchen. Gleichzeitig wurde 
indirert auch Dr. Bobr der gleiche Vorwurf gemacht und die Be⸗ 
hauptung aufgeſtellt, daß derſelbe durch den erfolgten Beitritt 
feine „dunkle“ Vergangenheit gleichfalls vertuſchen bezw. unge- 
ſchehen machen wollte. 8 
Der Angeklagte, Redakteur Syrzysko, erklärte bei ſeiner 
Vernehmung, den fraglichen Artikel vor Veröffentlichung nicht 
geleſen zu haben 2 
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warum zu einer Brückeneinweihung die Schulkinder 
werden. 
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Während der Staatsanwalt eine ſechswöchentliche Gefäng⸗ 
nisſtrafe beantragte, verurteilte das Gericht den Angeklagten 
wegen Beleidigung und aufgrund der Verordnung des Staats⸗ 
präſidenten vom 10. Mai d. Is. zu einer Geldſtrafe von 150 Z1. 
bezw. 15 Tagen Gefängnis. Gleichzeitig wurde das Blatt „No⸗ 
winy“ wie ſchon eingangs erwähnt, für die Zeitdauer von einem 
Jahr geſperrt. 


Das mußte begoſſen werden 


Die neue eiſerne Brücke auf der ſchwarzen Przemſa wurde 
bereits in der vorigen Woche fertiggeſtellt und dem Verkehr 


übergeben. Die alte hölzerne Brücke iſt bereits ſeit einer Woche 


geſperit. Nun iſt es bei uns üblich, daß ſolche Sachen eingeweiht 
werden müſſen, warum, das wird niemand ſo recht wiſſen. Am 
vergangenen Freitag nachmittag holte man junge Tannenbäume 
aus dem Walde, die bei jeder ſolchen Feierlichkeit immer daran 
glauben mäüſſen und ſchmückte mit ihnen die Brücke. Am Sonn⸗ 
abend vormittags wurde die Brücke für den Verkehr geſperrt und 
ein rotes Band quer durchgezogen. Selbſt der Kielcer Woje⸗ 
wode erſchien zu der Einweihung der Brücke, um die Vereinigung 
Schleſiens mit dem ehemaligen Kongreßpolen zu feiern. Um 11 
Uhr vormittag wurde mit der Feierlichkeit begonnen. Nachdem 
ſchon einmal ſolche Feierlichkeiten bei uns üblich find, läßt ſich 
dagegen nichts machen. Nur erſcheint uns völlig unverſtändlich, 
zugezogen 
Wir haben gegenwärtig ein kaltes und naſſes Wetter 
und viele Arbeiterkinder ſind infolge der Arbeitsloſigkeit und der 
damit verbundenen Not manoelhaft beſchuht und bekleidet. Die 


und Amgebung 
. 
Straße; toller Verkehr. Ein Bekannter kommt. Den 


Namen hat man vergeſſen. 


„Guten Morgen, Herr — äh“ 
„Guten Morgen!“ 
„Nun, wie geht es Ihnen?“ 

„Om, jo leidlich. . und Ihnen?“ 

„Nicht ſo gut wie Ihnen!“ 5 
„Aber ich bitte Sie, Sie ſehen doch recht gut aus!“ 
„Nur äußerlich. Herr — äh: 
„So, ſo. . alſo laſſen Sie ſich's weiter gutgehen!“ 
„Danke, danke, ebenfalls 

„Alſo auf Wiederſehn, Herr — äh . 

„Auf Wiederſehn!“ (Donnerwetter, wer war denn das 


II. 


Das Telephon läutet. Man ſtellt ſich ein. 

„Du, der Müller iſt tot.“ 

„Wie meinſt du?“ 

„Der Müller iſt tot!“ 

„So?!“ — 
„Ja! Heute morgen gegen ſechs.“ 

„So zeitig. Was hat ihm denn gefehlt?“ 
N weiß nicht .. Herzſchlag jedenfalls!“ 
z, ſchade um ihn... “ 


. a, 


oh 
a Ars eig ee 
70 © vorher nochmal an!“ 
5 „Ie gut! Alſo auf Wiederſehn!“ 
„Auf Wiederſehn!“ 
hallo! ... hallol, biſt du noch da. , ja? 


jag mal, welcher Müller ift denn das eigentlich?“ 


Dieutſches Theater Kattowitz. Heute, Montag, abends 
8 Uhr „Der Patriot“, Tragödie von Alfred Neumann. 


Autarenabend jüngster Dichtung. Die Deutſche Thea⸗ 


tergemeinde veranſtaltet am 7. Dezember abends 8 Uhr im 
Saale des evangeliſchen Vereinshauſes, ul. Bankowa, einen 
Autorenabend jüngiter Dichtung, an dem Erich Ebermayer, 
der in den letzten Jahren zuſammen mit Klaus Mann in 
enannt worden ift, aus eige⸗ 
nen 
Mittwoch an an der Kaſſe des Deutſchen Theaters, Rat⸗ 
n dem geſtern ſtattgefundenen 
reinslokal im Zentral-Hotel, 


hausſtraße, zu haben. 


a Arbeiter⸗Schachverein. 
Simultanſpiel in unſerem 


N Be der Wojewodſchaftsmeiſter Soika, gleichzeitig an 20 


rettern. Davon gewann er 13 Partien, verlor 5 Partien, 
und 2 Partien wurden Nemis. Die Spieldauer betrug 3% 
Stunden. Es iſt ein ſehr beachtenswertes Reſultat, da der 
Schachmeiſter alles ſtarke Spieler vor ſich hatte. 


be 


| 


den F. C.⸗Sturm immer wieder vor des Gegners Tor antrieb. 


kaum die Spieler ſehen konnte. 


Die moderne Feuerwehr 


Die Zahl der techniſchen Erfindungen der letzten Jahre haben 
zu einer faſt völligen grundlegenden Umgeſtaltung der Feuer: 
wehren in allen Ländern geführt. Dazu kam, daß die Feuerwehr 
ihr Arbeitsgebiet nicht nur ſtändig ausdehnen mußte, ſondern 
ſich auch vor völlig neue Aufgaben geſtellt ſah. Man braucht 
nur daran zu denken, welches Problem die Wolkenkratzer im Falle 
eines ausbrechenden Feuers für die Feuerwehr darſtellten. Die 
Konſtruktion von Leitern, die auch nur bis zu einem Drittel die 
Höhe der Wolkenkratzergebäude erreichten, war techniſch unmög⸗ 
lich, dazu kam, daß ganz beſonders gewaltige Pumpanlagen not⸗ 
wendig waren, um das Waſſer in die Höhen der oberſten Stock⸗ 
werke eines Wolkenkratzers zu ſchaffen. Es war deshalb notwen⸗ 
dig, die Sicherungsanlagen in den Gebäuden ſelbſt zu chaffen und 
jo gliederte ſich beiſpielsweiſe in Amerika die Feuerwehrtätigkeit 
in die eigentliche bewegliche Bekämpfung des Feuers und in die 
Schaffung lokal gebundener Anlagen zur ſofortigen Verhütung 
einer Ausdehnung elwa ausbrechender Brände. Die moderne 
Bauweiſe, die lediglich mit Eiſenkonſtruktion und Beton arbeitete 
und ſomit brennbare Stoffe überhaupt nicht mehr kannte, erleich⸗ 
terte dieſe Aufgabe etwas und Wollenkratzerbrände find in der 
Gedichte der Feuerwehr Amerikas eine ziemlich ſeltene Erſchei⸗ 
nung. Nur Fälle, in denen ein Wolkenkratzer ſich noch im Bau 
befindet und in denen deshalb die nötigen Schutzvorrichtungen 
noch nicht angebracht ſind, ermöglichen deshalb das Ausbvechen 
großer Wolkenkratzerbrände. In allen übrigen Fällen erſticken 
automatiſche Springleranlagen und Waſſerreſervoire in den ver⸗ 
ſchiedenen Stockwerken ofort den Brand im Keim. 

Die ſchwierigſte Aufgabe für die Feuerwehr war von jeher 
das Aufſuchen des Feuerherdes, um ſo den Brand auf die wirk⸗ 
ſamſte Weiſe bekämpfen zu können. Zwei Hauptgefahren waren 
dabei zu überwinden. Man mußte einmal die Zone der gefähr⸗ 
lichen Brandgaſe durchſchreiten und zweitens nach Möglichkeit in 
die Feuerzone ſelbſt eindringen. 

Für beide Fälle verfügt die moderne Feuerwehr heute über 
abſolut zuverläſſige Apparate. Die Mannſchaften find mit Rauch⸗ 
ſchutzhelmen und Sauerſtoffapparaten ausgerüſtet, die es ihnen 
ermöglichen, ohne Gefahr für ihr Leben in die Rauchzene vor⸗ 
dringen und den eigentlichen Brandherd feſtzuſtellen. Wie ein 
Taucher gleitet der Feuerwehrmann in die Rauchzone, während 
ihm ſtets von außen her friſche Luft zugeführt wird. 

Noch mehr aber gleicht er dem Taucher, wenn er in die 
Uniform kriecht, die ihm das Vordringen bis an den Brandherd 


felbſt ermöglicht. Ein aus A beſtſtoffen gefertigter feuerſicherer 
Anzug endet zum Kepf hin in einen Feuertauchhelm. Wieder 
führen Luftſchläuche von außen her ihm den notwendigen Sauer⸗ 
ſtoff zu. An der Spitze ſeines Helmes befindet ſich eine richtige 
Waſſerbrauſe, die ſtändig ſeinen ganzen Angug mit Waſſer be⸗ 
rieſelt und ſo vollkommen vor der Gefahr des Brandes chützt, die 
Kleidung ſelbſt genügend kühl erhält und eine Art künſtlichen. 
kühlenden Waſſe mantel ſelbſt in der unerträglichſten Brandhitze 
um ihn breitet. Nicht weniger als drei Schlauchleitungen, eine 
für die Luft, eine für das Rieſenwaſſer und die dritte zur Bes 
kämpfung des Brandes ſelbſt, ſchleppt der mederne Feuertaucher 
hinter ſich her. . 

Auch die mechanischen Einrichtungen zum Eindringen in die 
oberen Steckwerte ſind heute bei den modernen Feuerwehren 
außerordentlich vervollkommnet. Die großen mechaniſchen Leitern 
ſind ſämtlich hydrauliſch betrieben und können mit geringem 
Hebeldruck in wenigen Sekunden zu voller Höhe ausgeſtreckt wer⸗ 
den. Sie ſind beliebig um die Achſe des Wagens drehbar, ſo daß 
auch keinerlei Anfahrthinderniſſe die Verwendung der Leitern 
vereiteln können. 

In den großen Städten ſind die Feuerwehrwagen heute 
ſelbſtverſtändlich Automobile, auf die Pferdekraft iſt völlig ver⸗ 
zichtet, ſo daß elbſt aus den entfernteſten Stadtteilen die einzel⸗ 
nen Feuerlöſchzüge in ſchnellſter Zeit am Brandherd zufammen⸗ 

n werden können. 

Auch Feuetlöſchboote, die vom Waſſer aus etwaige Brände 
bekämpfen, gehören zum unerläßlichen Arſenal der modernen 
Feuerwehr. . ; 

Die Bekämpfung des Feuers iſt läneſt nicht mehr die allei⸗ 
nige, kaum noch die größte Aufgabe der modernen Feuerwehr. 
Bei faſt allen Verkehrsun en wird fie zur Rettung der Ver“ 
unglüdten, zum Abſchleppen der zerſtörten Fahrzeuge, zur Beſei⸗ 
tigung des Verkehrshinderniſſes herbeigerufen. Sie muß Er⸗ 
trunkene wieder ins Leben zurückrufen, Wiederbelebungsve ſuche 
bei Gasvergiftungen und durch elektriſchen Schlag Betäubten 
durchführen. Für alle dieſe Tätigkeiten ſtehen ihr heute beſon⸗ 
dere techniſche Apparate zur Verfügung, die ſtändig eine Vers 
beſſerung erfahren. Die Bedienung aller dieſer Apparate erfor⸗ 
dert ein Per onal, das nur durch ſergfältigſte techniſche und prak⸗ 
tiſche Schulung für die Erfüllung ſeines Dienſtes leiſtungsfähig 
erhalten werden kann. , 


Königshütte und Umgebung 
Verband der oberſchleſiſchen Stadt: und Landgemeinden. 
Am Sonnabend vormittag fand in Königshütte im Stadt: 
verordnetenſitzungsſaale eine Tagung des Verbandes der 
oberſchleſiſchen Stadt⸗ und Landgemeinden ſtatt. Als Ver⸗ 
treter der verſchiedenen Gemeinden und Städte der Wofe⸗ 
wodſchaft erſchienen etwa 150 Delegierte, die an den Bera⸗ 
tungen teilnahmen. Den Vorſitz führte Bürgermeiſter 
Ptack. Nach Verleſen des Protokolls, gab Syndikus Kuh⸗ 
nert für die Zeit vom 1. Januar 1926 bis zum 31. März 
1927 einen Tätigkeitsbericht. Aus dieſem iſt zu entnehmen, 
daß der Verband in allen Angelegenheiten der Selbſtver⸗ 
waltung mit den ſtaatlichen und Wojewodſchaftsbehörden 
ſow'e mit dem Schleſiſchen Seim Interventionen auf ver⸗ 
ſchiedenen Gebieten zum größten Teil mit Erfolg gefürrt 
hat. Wenn auch der Verband ſich im allgemeinen gümitig 
entwickelt, ſo iſt das Austreten der Stadt Kattowitz aus 
demſelben zu bedauern. Nach dem Bericht der Kaſſenrevi⸗ 
ſoren bieten die Kaſſengeſchäfte zu Beanſtandungen ke nen 
Anlaß. Nach einigen Referaten. darauffolgender Aus⸗ 
ſprache und Annahme von Reſoſutionen, endete gegen 
6 Uhr abends die erfolgreiche Tagung. N 
Tod durch den Autobuß⸗Expreß. Am Sonn: 
abend abends 10 Uhr gerieten zwei Einwohner des nörd⸗ 
lichen Stadtteiles, die Arbeiter Baron und Drechſler in 
Streitigkeiten, beide ſollen angetrunken geweſen ſein. Die 
Gemüter beider erhitzten ſich immer mehr, bis eine Prügelei 
ausartete. Drechſler zog es nun vor, zu fliehen und lief 
quer über die Straße und gerade hinein in einen anfahren⸗ 
den Autobuß⸗Expreß. Der Anprall bezw. Zuſammmenſtoß 
war ein furchtbarer. Drechſler wurde mehrere Meter weit 
zurückgeſchleudert und brach wie hingemäßt dahin. Kurz 
danach wurde er nach dem Krankenhauſe geſchafft und ver⸗ 
ſtarb dort binnen einer halben Stunde an den inneren 
Verletzungen, die er bei dem Zuſammenprall davontrug. 
Eine Schuld an dem Vorfall trägt der Verunglückte ſelbſt, 
da der Chauſſeur fortwährend Warnungsſignale gab und 
verhältnismäßig langſam fuhr infolge des dichten Nebels. 
— Hier iſt wieder einmal der Hauptſchuldige der ſtarke Alko⸗ 
holgenuß. Eine Frau und mehrere minderjährige Kinder 
ſind durch ihn einer unſicheren Zukunft preisgegeben. 
Apothekendienſt. Den Nachtdienſt in dieſer Woche ver⸗ 
ſehen im nördlichen Stadtteil die Florianapotheke an der 
ul. 3⸗go Maja (Kronprinzenſtraße), im ſüdlichen Stadtteil 
die Marienapotheke an der ul. Wolnosci (Kaiſerſtraße). 
Andrang in der Verkehrskartenannahme. Nach einer 
Bekannntmachung des Pol zeikommiſſariats II an der ulica 
Wodna (Waſſerſtraße), erfolgt die Abnahme der Verkehrs⸗ 
kartenanträge von Montag, den 28. November ab, nur noch 
nachmittags 5—7 Uhr. 


Sportliches 
Sport am Sonntag. 


1. F. C.⸗Kattowitz — 07⸗Laurahütte 5:0 (2:0) 
Die Laurahütter Mannſchaft machte durch ihre letzten Spiele 


gegen gute Gegner ſehr viel von ſich reden, ſo daß man daran 


glaubte, ſie werden dem 1. F. C. ein gleichwertiges ſein. Doch 
es kam anders. Techniſch war der 1. F. C. den Laurahüttern 
um eine Klaſſe überlegen. Görlitz war die treibende Kraft, welche 


Koſok und Machinek mußten ſich die größte Mühe geben, um mit 
ihm mitzukommen. Der Nebel wurde immer dichter, ſo daß man 
07 führte gleich von Anfang 
an ein Verteidigungs piel vor, nur durch Außenangriſſe vers 
ſuchten ſie was zu erzielen, die jedoch von der Verteidigung oder 
von Spallek, der wieder zum 1. F. C. zurückgekommen iſt, zunichte 
gemacht wurden. Die Tore erzielten der Reihe nach alle Stürmer: 
Koſok 2, Görlitz, Machine, Koſot 1 und Joſchle. 


Zalenze 06 — K. S.⸗Domb 5:0 

Seinerzeit wurde das Spiel beim Stande von 2:0 für Zalenze 
abgebrochen, ſo daß das Spiel durch 38 Minuten Nachſpielzeit 
geſtern beendet wurde. Es erwies ſich eine vollftändige Ueber⸗ 
legenheit von Zalenze, welche durch Erſatz geſchwächt waren, das 
Spiel jedch dauernd in den Händen hatten. Die Domber Manns 
ſchaft ſpielte ſehr aufopfernd, konnte jedoch an die Technit und 
Taktik von Zalenze nicht heran. Die Zalenze Mannſchaft wird 
beim oberſchleſiſchen Publikum immer populärer. 

Sportfreunde Krol.⸗Huta — Naprzod Lipine 2:1 (2:0) 

Durch dieſen Sieg behaupten ſich die Sportfreunde jetzt an 
dritter Stelle in der Tabelle der A⸗Klaſſe. Das Spiel ſelbſt 
wurde in einem ſcharfen und aufpfernden Tempo durchgeführt. 

Diana⸗ Kattowitz — Kolejown-Kattewitz 0:1 

Das obige Spiel sollte nur 60 Minuten Spieldauer haben, da 
es letztens beim Stande ven 0:0 abgebrochen wurde. Doch der 
Schiedsrichter erkannte den Diana⸗Platz nicht für ſpielfähig an, fo 
daß ſich die Mannſchaften zu einem Freund ſchafts piel einiglen, 
welches jedoch nur 40 Minuten dauerte. Den Grund zu dem vor⸗ 
zeitigen Spielabbruch war der, das die Kolejowy⸗Mannſchaft den 
Platz verließ, da der Schiedsrichter Geisler vom Spiel ausſchleß 
in dem er ihn herausſtellte. 

Kreiy⸗Krol.⸗Huta — Polizei⸗Kattowitz 4:1 (3:0) 
Trotzdem beide Mannſchaften durch Erſatz geſchwächt waren, 
fo führten fie doch ein intereſſantes Spiel vor. Kreſy hatte bei 
dieſem Spiel eine größere Ueberlegenheit über die Polizei. Doch 
auch die Polizei attackierte das Kreſy⸗Tor, doch ohne großen Er⸗ 
folg, da der Excatztormann von Kreſy alles zunichte machte. 
Kreſy 1. Igd. — Zgoda Bielſchowitz 1. Jgd. 4:1. 

Slowian Begutſchütz — K. S. 20 Bogutſchütz 5:2 (2:2). 
Durch dieſen kam Slowian an die 2. Stelle in der B⸗Klaſſe, 
welchen Platz ſich Slowian auch redlich verdient hatte. 

Dora Scharley — Brynica Kamien 5:2 (3:0). 

Ruch Bismarchhütte komb. — Sparta Pielar 1:3. 

Trotzdem Ruch nur mit der Reſerve antrat, bedeutet dieſes 
Reſultat eine Senſation. An die 1000 Menſchen waren Zeuge 
von dem aufopferndem Spiel, welches Sparta vorführte. Für 
Ruch ſchoß das einzige Tor der Tormann Krömer, welcher bei 
dieſem Spiel als Mittelſtürmer fungierte. 
Orzel Joſefsdorf — Slonsk Laurahütte 4:1. 7 
Dieſes Reſultat eniipriht nicht dem Spielverlauf. Da die 
Joſefsdorfer ihre große Ueberlegenheit jahen, nahmen ſie ſich 
das Spiel leicht. 1 N N 

Stra Warſchau — Warszawenta Wauſchau 4-0, 

Dieſer Sieg der Arbeiterſportler bedeutet eine große Sentas 
tion für Warſchau. 


Deulſch⸗Oberſchleſien 


Neue Fundſtücke aus der jüngeren Steinzeit. 
Aus dem Landkreiſe Leobſchütz find der Provenzialſtelle 
in Ratibor wichtige ach rg aus der jüngeren Steinzeit 
zugegangen. Es en It ſich um Geräte, die von dem Leh⸗ 
rer Werner und den Landwirten Adolf und Joſef Grötſchel 
in Bleiſchwitz gefunden wurden. Darunter befindet ſich ein 
Tongefäßſcherben, der zu den älteſten bisher bekannten 
Gruppen von Tongefäßen aus unſerer Gegend gehört. Diefer 
Stil war in Oberſchleſten nur durch einen einzelnen, bei 
Dzielitz (Kreis Coſel) gefundenen Scherben bekannt. Er 
gehört in die erſte Hälfte des 3. Jahrhunderts vor Chr. Von 

en übrigen, in der letzten Jer gemachten Funden, verdient 
beſonders ein Feuerſteinmeſſer von ungewöhnlicher Größe 
hervorgehoben zu werden, das von Hauptlehrer Korſch in 
Sauerwitz gefunden wurde. Auch hier iſt bisher nur ein 
Vergleichsſtlick aus Dzielitz bekannt. Neue Fundſtücke aus 
Germanengräbern find der Provinzlalſammlung gecchenkt 
worden von Rektor Kaul aus Pſychod (Kreis 8 und 
von d Marona aus önbrunn (Kreis Leob⸗ 
ſchützſ. Die Urne aus dem Germanengrab in Schönbrunn 
enthielt eine Gürtelſchnalle und ene Speerſpftze aus Eiſen. 
Beide entſtammen dem 3. Jahrhundert nach Chr 
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Das brennende Moskau 


Der Stern von Bethlehem. — Moskau am Vorabend der ze huten Jahresfeier der Revolution. — Die rote Krone. — 
Das Buch der Straße. — Ein ſozialiſtiſches Glockenſpiel. 
’ Von Armin 


Aus der undurchdringlichen Nacht leuchtet ein rotglühender 
Stern. Er cheint frei in der Luft zu ſchweben über der Grenze, 
die Rußland vom weſtlichen Europa trennt Als wir näher kom⸗ 
men, erkennt man eine flammende Schrift, die quer über die 
Schienen gespannt iſt und entziffert die ruſſiſchen Buchſtaben: 
„Der Kommunismus verwiſcht alle Grenzen.“ 

Im Zuge beginnen einige die Internationale zu fingen. 
Eine junge Techechin mit einem bäuriſch knabenhaften Geſicht 
blickt neben mir ſtumm zum Fenſter hinaus. Ich ſehe ſie an — 
fie het Tränen in den Augen. Und während der Zug uns unter 
der leuchtenden Schrift wie durch ein Tor dahinträgt und nichts 
als Nacht und ſchwarze Maſſen von Wäldern undeutlich in der 
Tiefe vorübergleiten, ſehe ich noch immer den fünfzackigen Stern 
ſtrahlend durch die Nacht leuchten wie den Stern Bethlehems 
und ich begreife auf einmal, was kein Buch über Rußland mir 
bisher erklären konnte, und was ſich mir in den näckhſten Tagen 
immer ſtärker beſtätigen ſoll, daß ſich in dieſem Lande unter dem 
zuweilen irreführenden Namen einer politiſchen Parteibildung 
nicht nur ein neuer Glaube, ſondern auch eine neue, wenn auch 
auf ein irdiſches Paradies und weltlich gerichtete Kirche und ein 
neuer Kultus gebildet haben — daß es ſtärker denn je das 
„heilige“ Rußland iſt! 

Zwei Tage ſpäter treibe ich in Moskau die Twerſkaja hinab. 
in einem ſchweigenden Strom von Menſchen. Breite rote Tuch⸗ 
ſtreifen werden die Häuſer entlang und über die Straße gespannt. 
Von vielen Balkonen hängt ſchon die rote Fahne, die ganze Stadt 
ſchmückt ſich, von Erwartung und Eifer fiebernd, am Tage vor 
dem Revolutionsfeft zur Feier des zehnjährigen Beſtehens der 
Eowjetunion. Kehrt man nach wenigen Stunden zurück, erkennt 
man die Häuſer kaum wieder. Rote Tuchbänder laufen die 
Mauerkanten bis auf das Pflaſter hingb wie Blutſtreifen, rote 
Roſetten cchlingen ſich um die Gitter, ſelbſt die Automobile tragen 
wie Hunde rote Schleifen um den Hals. Hammer und Sichel, 
das Wappen des Arbeiter⸗ und Bauernſtaates, leuchten weiß auf 
dem purpurnen Hintergrund, die öffentlichen Gebäude ſind wie 
mit Scharlach bedeckt, bis auf die Dachfirſte kriechen die roten 
Stirnbänder. Türme find in roten Stoff wie in Turbane ge⸗ 
wickelt, die Mauern des Kreml binauf zieht ſich leuchtend das 
feurige Kleid des Aufruhrs Ganz Moskau trägt eine rote Krone. 

Auf zahlreiche rote Banner find mit weißer Farbe Inſchriften 
in ruſſiſcher Sprache gemalt: „Lang lebe der rote Oktober! 
Kämpft für die Weltrevolution! Es lebe der ſiobenſtündige Ar⸗ 
beitstag! Proletarier aller Länder, vereinigt euch!“ Immer 
häufiger folgen einander Weihſprüche aus der ſozialiſtiſchen Bis 
bel der Revolution und üben ihre magiſche Wirkung auf die 
Menge aus. Die Straße iſt wie ein Buch. „Hände fort von der 
Sowjetunion, der Feſtung des ſozialiſtiſchen Forlſchritts!“ wendet 
ſich eine beſonders greße Anſchrift in engliſcher Sprache an Eng⸗ 
land. „Unter dem Banner Lenins werden die Proletarier aller 
Länder kämpfen bis zum Endſieg über das Weltkapital!“ ſchreit 
eine andere. Und immer wieder, bald flach dahinkriechend, bald 
ſenkrecht in die Luft ſteigend, begegnet man dem Wort „Oktjabr“, 
dem ruſſiſchen Wort für Oktober, dem Zauberwort aller Be⸗ 
geiſterung. a er i : 

Als es dunkelt, beginnen in den Läden rote Lichter und Am⸗ 
peln zu leuchten. In allen Schaufenſtern iſt das Bild Lenins 
ausgeſtellt, bald auf der Tribüne, den Mund kämpferisch zu 
Reden geöffnet, bald mit dem gütigen und zugleich onen 
Lächeln des Weiten, der wie ein Vater ſpöttiſch auf jene herab⸗ 
ſieht, deren Glück er will, und der doch weiß, wie ſchwer es ihm 
feine Kinder machen. Nie bei einer Geburtstagsfeier Wilhelms 
des Zweiten in Deutſchland habe ich ſo viele Kai erbüſten geſehen, 
wie hier die Büſten oder Bilder Lenins. Die Waren der Ge⸗ 
ſchäfte find zu techniſchen Maſchinen, zu Talſperren, Bohrtürmen 
und Telegraphenämtern zuſammengebaut, den Zeichen des in der 
Tat bewundernswerten kulturellen Wiederaufbaues im neuen 
Rußland. In einem kommuniſtiichen Warenhaus ſteht aus Kof⸗ 
fern, Hulſchachteln und Ledergamaſchen zuſammengeſetzt die dam⸗ 
pfende „Lokomotive der Revolution“. 

Ueber all dem aber ſchwebt, immer wiederkehrend, die große 
römiſche Zehn und in Säulein, Kreiſen oder ſeltſamen Fieber⸗ 
kurven die Zeichnungen der Statiſtik, der Zauberformel der neuen 
Generation. Jeder Geſchäftszweig zeigt auf ſeinem Gebiet die 
Entwicklung und den Aufſtieg der letzten zehn Jahre bis zum 
Jahre 1926 und verschweigt wahrdeitsgemäß nicht den zuweilen 
3 Rückgang mancher Zweige während des letzten 

hres. 

Still und andachtsvoll bewegt das Volk ſich an diefen Läden 
mit den Bildern Lenins und der anderen Führer des neuen 
Rußland wie an den roten Kapellen ſeines Glaubens vorüber, 
mit ver unkenen, auf die menſchlichen Heilandsbilder gerichteten 
Blicken, wie Beter es tun, die zu einem Gottesdienſte gekommen 
find, und ſchiebt ſich ſchweigend weiter durch die Straßen des 
nächtlich flammenden Moskau fort. Plötzlich ertönt über ums 
aus dem Dunkel von der Höhe eines Turmes ein Glockenspiel. 
Erstaunt horcht man auf, von dem vertrauten Ton der alten 
Kirchenglocken berührt, doch ſogleich erinnert man ſich, daß auch 
die Melodien der alten Glocken piele längſt umgeſtellt find: auch 
e ſpielen die Internationale oder den Trauermarſch der Roten 

rmee. 

Immer tiefer entzündet ſich der purpurne Ganz mit dem 
Wachen der Nacht. Die großen elektriſchen Lampen an den 
Plätzen find mit roter Gaze umhüllt und werfen einen düſteren, 
brandroten Schein auf das Pflaſter. Ganze Häuſerblocks leuchten 
auf wie rieſenhafte Schafotte, auf denen man das Bürgertum des 
alten Rußland zur Hinrichtung führte. Wie ein düſteres Mene⸗ 

tekel mit einem Finger von Blut an den nächtlichen Himmel ges 
schrieben, ſteht zur Erinnerung an das furchtbare Opfer einer 
neuen Zeit das Wort „Oktober“ darüber in der Nacht. Alle 
Fenſter bluten. 

Jenſeits der Moskwa, gegenüber dem Kreml, laufen zit⸗ 
dernde, weiße Flammen die Häuſerwände hinauf Hier wird es 
hell. Lichterſchnüre von Glühlampen ſind die Kanten des großen 
Moskauer Eleltrizitätswerkes entlanggezogen, feenhaft ſteigt es 
inmitten der roten Stadt auf, fo blendend, daß man ſeine Wine 
nicht ſieht und es mit ſeinen Linien wie ein geometriſches 
Gebinde im Dunkel ſteht. Scheinwerfer heben ihre mächtigen 

tme darüber einem neuen, hoffnungsvollen Leben zu. An den 
Ufern und auf den Brücken drängt ſich bewundernd die Maſſe 
davor. Schweigend und mit leuchtenden Augen harrt ſie in der 
dmußen Herbſtnacht aus, und bei dem Anblick ihrer zähen demü⸗ 
. Hingabe wird man wie bei den großen Oſterfeſten in Rom 
dder den Wallfahrten in Leurdes von einem jeltiamen Gefühl der 
riffenheit und des Neides erfüllt vor dieſer ſtummen, ſchein⸗ 
felsfreien Gläubigkeit, die nicht wägt, ſondern wagt, die 
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Wegner. 


nicht prüft, ſondern andächtig hinnimmt, überzeugt von der Heil⸗ 
kraft ihres großen, menſchenbeglückenden Zieles. 


Um Mitternacht, müde und lahm von dem Weg dutch die 
Stadt, ſtehe ich oben im dritten Stockwerk in dem verdunkelten 
Zimmer meines Hotels. Und von hier aus über die Dächer der 
Stadt hinweg ſehe ich, wie der ganze nebelerfüllte Himmel in 
purpurne Röte getaucht iſt. Ganz Moskau brennt am Vorabend 


Yie Genfer Konferenz zu Besprechung der Frage der Eis- und Nusfubtberboie 


Seit dem Abſchluß des Weltkrieges haben ſich eine Anzahl 
internationaler Konferenzen mit der Frage beſchäftigt, inwieweit 
und auf welche Weiſe die greße Zahl der während des Krieges 
zuſtandegekommenen Ein⸗ und Ausfuhrverbote wieder auf ein 
Minimum zurückgebracht werden könnte. Dieſe Verbote, die wäh⸗ 
rend des Krieges aus Gründen der nationalen Sicherheit vielfach 
notwendig waren, haben den verſchiedenen Ländern in den zehn 
Jahren nach Beendigung des Krieges nur geſchadet. 

Die Beſtrebungen zugunſten der Abſchaffung der Handels⸗ 
beſchränkungen erreichten ihren prägnanteſten Ausdruck in den 
von der Wirtſchaftskonferenz in Genf angenommenen Reſolutio⸗ 
nen, in denen die bedinungsioe Abſchaffung der Ein⸗ und Aus⸗ 
fuhwerbote verlangt und gleichzeitig das Wirtſchaftskomitee des 
Völkerbundes zur Ausarbeitung eines Konwenlionsentwurfes auf⸗ 
gefordert wird, der einer ſog. diplomatiſchen Konferenz als 
Grundlage für die Be prechungen auf dieſem Gebiete dienen ſollte. 
Dieſe Konferenz hat inzwiſchen vem 17. Oktober bis 7. November 
getagt. Es wohnten ihr Vertreter von 34 Staaten bei, worunter 
zahlreiche Delegierte außereuropäiſcher Länder. Nach den mehr 
abſtratten Betrachtungen, die zur Annahme der zahlreichen Re 
ſolutionen auf der Wirtſchaftskonferenz führten, war dies die erfte 
Zuſammenkunft, auf der die konkrete Ausführung eines Teiles 
dieſer Re olutionen ins Auge gefaßt wurde. Wie zu erwarten 
war, ſtellten ſich denn auch auf die er Konferenz größere Schwie⸗ 
rigkeiten ein, als dies auf der mehr allgemein gehaltenen Wirt⸗ 
ſchaftskonferenz der Fall war. Angeſichts der in vielen Ländern 
noch beſtehenden, ſtark national orientierten Wirtſchaftstenden⸗ 
zen, die nur durch gelegentliche ſchöne Redensarten über die alle 
Länder verbindenden internationalen Intereſſen vertuſcht wer⸗ 
den, war vorauszuſehen, daß, um überhaupt irgend welche pral⸗ 
tiſche Reſultate zu erzielen, manche Konzeſſion gemacht werden 
mußte. Art. 1 und 2 des ſchließlich zur Annahme gelangten Ron: 
ventionsentwurfes beſagen, daß die vertragſchließenden Parteien 
binnen einer Zeit von 6 Monaten nach Inkrafltreten der Kon⸗ 
vention jede Beſchränkung oder jedes Ein⸗ reſp. Ausfuchrverbo: 
aufzuheben haben. Hierauf werden die Kategorien von Verboten 
und Beſchränkungen genannt, die nicht unter die Konvention 
fallen und in erſter Linie den Verkehr mit Waffen, Maßregeln 
im Intereſſe der öffentlichen Hygiene, den Schutz nationaler 
Kunflſchätze, induſtrielles Eigentum, den Handel in Gold. Silber 
und Wertpapieren und Artikel betreffen, die auf Grund von 
Staatsmonopolen hergeſtellt werden. Ferner wird geiast, daß 
auf keinen Fall das Necht der Staaten eingeſchränkt wird, bei 
außergewähnlichen Umſtänden im Intereſſe der Lebensbelange 
des Landes Ein⸗ und Ausfuhrbeſchränkungen oder Verbote zu 
erlaſſen. Wie man ſieht, iſt beſonders die letztere Beſtimmung 
ſehr dehnbar und man wird nun in der Praxis ſehen müſſen. 
ob nicht in dieſer Klauſel die Möglichkeit neuer Ein⸗ und Aus⸗ 
fuhrverbote verborgen liegt. Da einige der Staaten der Anſicht 
waren, daß unter den heutigen Umſtänden die erlaubten Aus⸗ 
nahmen nicht zureichend ſeien, ſind während einer Amgahl von 


Jahren auch noch andere Verbote geſtattet. Daß man dem einen 


Land ſolche zeitweilige Verbote zugeſtand, hat zur Folge ge⸗ 
habt, daß plötzlich auch andere Länder wieder beſtimmte Verbote 
als notwendig erachteten. So hat z. B. Deutſchland ausdrücklich 
erklärt, daß es, ſolange England ſeine Beſchränkungen für die 
Einfuhr von Farkſtofſen aufrecht erhält, die gegenwärtig be⸗ 
ſtehenden Ein⸗ reſp. Ausfuhrveybole für Steinkohle, Keks, Torf, 
Braunkohlen und Briketts ebenfalls nicht abſchaffen werde. 
Belgien machte einen Vorbehalt für Eiſenabfälle, Eußeiſen, 
Stahl uſw. Auch die Delegationen von Frankreich, Ungarn, 
Italien, Rumänien, der Schweiz und den Vereinigten Staaten 


Die Neger von Caſt London 
Von Richard Huelſenbeck. 
; Eaſt London (Südafrika). 

Man führt einen Fluß hinauf, an dem Fabriken und Oel⸗ 
tanks liegen, der braune Dampf großer Schornſteine legt ſich über 
die Häuſer der Stadt, die ſich in pärlichen Straßen nach links 
und rechts an den Hügeln hinaufzieht. Im Hafen iſt ein Ge⸗ 
wirr von Kränen, die mit Spinnenarmen in die Bäuche der 
Schiffe greifen, hinter Schuppen ſtehen bepadie Automobile, Mo⸗ 
torräder knattern über aſphaltierte Wege. 

Man ſieht, wie den Menſchen die Arbeit Freude macht, die 
uniformierten Beamten haben im Getümmel eine Haltung, die 
ihnen das Amt gibt, Arbeiter ziehen ſich die Jacken aus, ſie rufen 
einander zu, kaum, daß ſie wiſſen, was ſie ſagen. In der Mor⸗ 
genſonne arbeitet man beſſer, wenn man ſich etwas zuruft. 
Die Neger, die als Kulis und Kohlenarbeiter ſchuften, 
machen ein gleichgültiges und trauriges Geſicht, kein Menſch weiß 
ob es nicht nur ein gleichgültiges Geſicht iſt, aber in der Stumpf⸗ 
heit der Züge, die durch die breiten Backenknochen und die tief⸗ 
liegenden ſchwarzen Augen markiert wird, liegt etwas Melan⸗ 
choliſches. 

Sie gehen langſam ſchlendernd; in der Hand halten fie den 
Sack, den ſie ſich über den Kopf ſtülpen, wenn ſie an ihre ſtaubige 
Kohlenarbeit gehen. Wenn ſie ihre Arbeit einen Augenblick un⸗ 
terbrechen und die Stimme des Aufſehers jern iſt, ſtrecken fie ſich 
auf dieſen Sack aus und ſchlagen ſich die Zipfel mit einer Sorg⸗ 
15 um die Beine, als handele es ſich um eine jeidene Stepp⸗ 

e. N 

Man denkt fie ſich melancholiſch weil man ſich nicht vorſtellen 
tann, daß ſie ſich bei ihrer Arbeit wohl fühlen; man weiß, daß 
ſie für den Schweiß eines Monats 10 bis 15 Schillinge bekommen, 
man meint, ſie müßten ein Gefühl dafür haben, daß I nur 
armſelige Sklaven find, Man darf die nicht unterſchätzen, 
im Gefühl find fie uns wahrſcheinlich voraus, fie find Gefühls⸗ 
menſchen erſten Ranges. Warum ſollten fie nicht ein Gefühl für 
die verlorene Freiheit haben? e 

Aber dann ſieht man, wie ſie ſich balgen wie Schulknaben. 
ſie laufen lachend hintereinander her und ſchlagen ſich den Koh⸗ 


Scheinwerfer 


des Tages der Revolution von den Farben des Blutes, des 
Feuers, der Freude und der Liebe. Aber es iſt nicht wie vor 
hundert Jahren das brennende Moskau Napoleons, es iſt die 1 
Herr chaft Lenins, unter der es aufleuchtet, und ſein Blick iſt 
nicht nach Oſten, ſondern nach Weiten gerichtet. Und dieſe pur⸗ 
purne Nöte des bewölkten Himmels ſcheint ſich wie eine 

tige rote Fahne über die Stadt, über die endloſe, ſchwarze Ebene, 
über ganz Nußland bis zu den fernen Völkern des Oſtens aus⸗ 
zubreiten. Jetzt ſteigen die breiten, weißen Strahlen zweier 
ſteil hinter den Häuſern auf wie die blanken Ba⸗ 
jonette zweier Rotgardiſten, kreuzen ſich in der Luft und ſtechen 
mitten in das purpurne Herz des nächtlichen Himmels. Blut 
läuft an ihren Klingen hinab. 55 | 

Alle Glocken läuten die Internationale. 2 N 


haben ausdrücklich die Aufrechterhaltung einer Anzahl von Ein⸗ 
und Ausfuhrverboten gefordert. g 
Der aufgeſtellte Konventionsentwurf ſtellt ungefäßt die Ver⸗ 
hältniſſe her, wie ſie vor dem Kriege beſtanden ha Mit eini⸗ 
gem Skepiizismus kann demnach feſtgeſtellt werden, daß fi 
eigentlich auf dem Gebiete der Ein⸗ und Ausfuhrverbote ſeit der 
Zeit vor dem Kriege nichts geändert hat, wie allerdings auch 
zugegeben werden muß, daß die Abſchaffung der in den zehn 
Kriegsjahren entſtandenen ſchädlichen Auswüchſe der Handels⸗ 
politik ein Fortſchritt in der guten Richtung bedeutet. Die inter⸗ 
ternationalen Mühlen mahlen nun eben einmal lang am. 0 
Zu Untecht hat man in zahlreichen Kreiſen die Meinung, 
als ob nun mit der Annahme des Konventionsentwurfs die di⸗ 
plomatiſche Konferenz ſeine Durchführung ſchon ſtillſchweigend 
gewährleiſtet ſei. Von den 34 Staaten, die an der Kenferens 
teilgenommen haben, haben bis jetzt nur 18 den Entwurf gutge⸗ 
heißen. Welche Haltung die übrigen 16 Staaten einnehmen wer⸗ 
den, kann noch nicht mit Sicherheit gejagt werden. Endlich weiß 
man noch nicht, ob die genannten 18 Staaten mit der Konven⸗ 
tion in ihrer definitiven Faſſung einverſtanden ſein werden. Die 
Zustimmung iſt nur eine vorläufige und muß nun noch von den 
einzelnen Negierunzen ratifiziert werden, und zwar vor dem 
1. Januar 1929. Jene Länder, die den Entwurf vor dem 1. Fe. 
bruar 1928 ratifigieren, können neue Ausnahmen vorschlagen, jo | 
daß es nicht unmöglich iſt, daß zu den bereits beſtehenden Aus ⸗ 
nahmen noch weitere hinzukommen, beſonders wenn man es nicht 
darauf ankommen laſſen will, daß ſich vielleicht grobe Staaten i 
im Weigerungsfalle zudückziehen. Endlich hängt ie Ratifizie⸗ Be. 
rung von den mehr oder weniger zufällgen augenblicklichen poli- 
tiſchen Konſtellationen in den verſchiedenen Ländern ab. Mar 
dente in dieſem Zuſammenhang nur an das Los der Waſhingtoner 
Konvention über den Achtſtundentag, die im Jahre 1919 ebenfalls 
ven einigen Negierungsvertretern angenommen wurde und deren 
Ratifizierung in vielen Fällen auch heute noch ausfteht. Deshald 
kann es auch in dieſem Falle lange dauern, bis die vorläufig zum 
geiagte Ratifizierung in eine definitive umgewandelt wird. 
Die Beſtimmung, wonach jeder Staat drei oder fünf Jahre 
nach Inkrafttreten der Konvention zurücktreten kann, wird 75 
falls nicht dazu beitragen, daß die Abſchaffung der Eine und 
Ausfuhrverbote eine wirklich endgültige wird. De 
Daß dieſe Konferenz in der Abſchaffung der Handelsbeſchrän⸗ 
tungen nur ein Anfang iſt, erhellt auch daraus, daß die em. 
und Ausfuhrverbote auf dem Umwege über die Erhöhung dr 
Einfuhr⸗ und Ausfuhrzölle wieder meht oder weniger hergeſtellt 
werden können. Es darf deshalb als ein gutes Vorzeichen be: 
trachtet werden, daß die Konferenz einen Antrag annahm, in der 
das Wirtſchaftskomitee des Völkerbundes erſucht wird, die Möge 
lichkeit und Zweckmäßigkeit der Einführung eines internationalen 5 
Uebereinkommens in Erwägung zu ziehen, dem ſich Mitglied: 
ſtaaten und außerhalb des Völkerbundes ſtehende Länder an? 
ſchließen können und das den Zweck hat, jene Zölle Gera 
teen, die ſozuſagen einem Einſuhrverbot oder einer ſtarken 1 
fuhrbeſchränkung gleichkommen. De: 
Auf dem im Auguft dieſes Jahres in Paris abgehaltenen 
Kongreß des J. G. B. ift ausdrücklich beſchleſſen worden, dis 
Arbeit des Völkerbundes zu unterſtützen und für die Durchſüh⸗ 
rung der Beſchlüſſe der internationalen Wirtſchaftskonferenz, ſo⸗ 
weit fie die Bekämpfung der ſchutzzöllneri chen Handelspolitik bes Br: 
treffen, zu wirten. Es hängt ſomit auch vom energiſchen Au 
treten der einzelnen Landeszentralen ab, daß die von der Kon⸗ 
jevenz gefaßten Beſchlüſſe in die Wirklichkeit umgeſetzt werden. * 
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len ac um die Ohren, daß dicke Staubwolken daraus heroor⸗ 


fr 3 


ſchaft zu unterſuchen und zu ſchildern. N - 
Die Zulus waren ein kriegeriſcher Stamm, fie ließen ſich = 


nicht alles gefallen, fie hatten Anführer, bie noch einem 

Dichter abenteuerlicher Knabenbücher eine Menge geben 

würden. Ihre Speere und Pfeile machten ſie an der ganzen Süb : 

küste des Öftlihen Afrika N Und Heute? Kein Feind 

——5 nee mare 
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ihnen die Engländer aufmeſſen laſſen. wenn man mit 
ihnen unzufrieden iſt. 3 n 

Aus der Zeit der Freiheit, als noch die Steppe ihnen ge- 
hörte, wo ſich heute ſchon die Getreideſpeicher erheben, iſt ihnen 
eins geblieben: die körperliche Gewandtheit. Heute retten ſie ſit h 
damit vorm Hungertode, als Rilſchakulis laufen fie Stunde un 
Stunde in der Deichſel, ohne zu ermüden, ſie ſind wie gute 
Pferde, denen kein Tropfen Schweiß entquillt, auch wenn fie noch 
fo hart angeſtrengt wurden. Und ihr guter dummer „ 
ausdruck bleibt immer derſelbe, ob fie ſich in der Sonne ruhten 
oder ob fie ſich in der Deichſel für eine Lady heißliefen, die ihnen 
nach beendeter Fahrt, mit einer Gefte, die den ſozialen Untere 
ſchied ſtreng betont, einige Pfennige hinwirft. a 

Nicmond Soll ſagen daß ſich die Engländer nicht um das Volt 
bemühten, das ſie unterworfen haben, ſie haben ihnen auf dm 
einen noch wenig bebauten Ufer der Stadt eine Kolonie gebaut, 
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in der fie nach puritani Grundſätzen \ 
en und Be a ur ne; 3 


Von weitem ſieht die Kolonie, die auf den fanft gene 7 8 
den Hügel gepappt iſt, wie eine Sammlung von rn 3 


aus, je ache: man aber kommt, deſto beſſer unterſcheldet man. 
daß die Termitenhaufen ſteinerne Häuſer ſind, die ein engliſcher 
Baumeiſter den Negern in der Form ihrer uralten runden Wohn⸗ 
hütten baute. Was früher im Urwald und in der Steppe aus 
Lehm und Kuhmiſt war, iſt hier aus Zement, es ſicht merkwürdig 
aus, man muß ſich daran gewöhnen und man bewundert die 
Kühnheit des Baumeiſters, der tolerant genug war, eine faſt 
ſakroſankt gewordene Form zu ſchonen. Hier in Caſt London hat 
man, kühn in die Zukunft ſchreitend, den willig arbeitenden 
Kegern einen Zementkraal gebaut. Es gibt eine Haupiſtraße, 
den ſpäteren Broadway, etwa ein Dutzend Nebenſtraßen, eine 
Polizeiſtation, einige Lebensmittelgeſchäfte, eine Schule und ein 
Lichtſpieltheater. g 

Ein ziviliſterter Neger ohne ein Kino iſt unmöglich, das 
Kino iſt für ihn der beſte Anſchauungsunterricht, hier ſieht er, 
wie ſich die feinen weißen Leute, die es zu Geld gebracht haben, 
fein. benehmen, hier prägt ſich feinem einfachen dummen Nigger⸗ 
herzen ein, was Europäer gut und böſe nennen. . 

Als ich durch den Zemenikraal gehe, tritt mir ein ſchwarzer 
gutgekleideter Schutzmann entgegen und fragt mich nach meinen 
Wünſchen. Er ſchnauzt mich nicht etwa an, wie es mir mit 
Sicherheit in einem Zementkraal von weißen Bewohnern paſſiert 
wäre, ſondern er fragt nach meinen Wünſchen, aber ich merke, 
daß ich hier nicht gern geſehen bin. Ich erfahre, daß man eine 
Erlaubnis haben muß, wenn man den Zementkraal von Eaſt 
London beſichtigen will. Ein paar gute Worte genügen, um den 
ſchwarzen Schutzmann ſeiner Würde zu entkleiden, er weiß gar 
nicht mehr, daß er Schutzmann iſt, er lacht wie ein Schulknabe, 
er jauchzt richtig und ich muß ihn beruhigen, indem ich ihm auf 
die Schulter klopfe. f 

Ich habe wahl zu kompliziert geſprochen, er verſteht mich 
nicht, er grinſt mit einem tadelloſen Pebecco⸗Gebiß und fragt 
mich, ob er mir den Telephonapparat vorführen ſolle. Offenbar 
glaubt er, daß ich in meinem Leben noch keinen Apparat geſehen 
habe. Ich tue ihm den Gefallen und ſtelle mich dumm; mit einer 
Würde, die zum Totlachen iſt, nimmt er den Hörer herunter und 
bläſt in das Mikrophon, daß ſich ſeine ſchwarzen Backen blähen. 
Dann lachen wir beide, ich habe das Gefühl, zwanzig Jahre 
jünger zu ſein und in die Schule zu gehen. Wenn die Engländer 
ahnten, was fie ſich hier für einen Erzentriker in die Zement⸗ 
kraaloffice geſetzt haben, fie würden ſtaunen. 


Mein Schutzmann führt mich in dem Dodf umher, man ſieht 
die Frauen vor den Hütten arbeiten, ſie wringen Wäſche, ſchaben 
Töpfe aus, reiben Gegenſtände blank. 


Sie ſind das Arbeiten von früher her gewöhnt, als ſie noch 
im Buſch und in der Steppe Taken. Heute liegt der Fall jo, daß 
die hohen Eheherren, die ſich früher darauf beſchränkten, beim 
Herumgehen der Friedenspfeife über die Philo ophie des Nichts⸗ 


tuns zu diskutieren, noch ſchwerer arbeiten müſſen als ſie. 


Die Herren, die den Negern das Zementkraaldorf geſchenkt 
haben, halten darauf, daß man ſich ihre väterliche Zuneigung mit 


feiner Hände Arbeit verdient. Die Neger, die hier wohnen, ſchuf⸗ 
ten als Kulis zehn Stunden und werden nicht beſſer bezahlt als 


die anderen Kulis, die vor der Stadt in Lehm⸗ und Erdhütten 


haufen. Sie haben nur den Vorteil, in einer ſicheten Siedlung 


zu wohnen, ihre Häuſer ſind aus Stein, ſie wiſſen, wo ſie hinge⸗ 
hören, kein Regen, kein Zyklon wiſcht ihnen ihre Heimat weg. 
Wir ſtehen vor der Schule, alle Schüler und Schülerinnen ſind 
vor dem Schulgebäude, das genau ſo rund wie die anderen 


5 Hütten gebaut iſt, verſammelt. Eine ſchwarze Lehrerin ſitzt auf 


einem Bänkchen und ſchaut in ein Buch, die Schüler ſtehen ohne 


fichtlbare Ordnung in einem Raum, in dem ein Turnreck daran 


erinnert, daß etwas geübt wird. 
Plötzlich beginnt ein kleiner Negerknabe, der ausſieht, als 


wäre er einer Schokoladenreklame entſprungen, mit plärrender 
Stimme etwas auswendig herzuſagen, er plärrt gleichmäßig und 
monoton, er ſcheint Gefallen an feiner Stimme zu finden, die 
ſich nicht um Haaresbreite ſenkt oder hebt. 
auf, das die Lehrerin in der Fibel mit kritiſchen Augen ver⸗ 


Er ſagt ein Gedicht 


folgt, nach einiger Zeit merke ich erſt. daß die engliſche Sprache 


malträtiert wird. 


„ 
Montag, den 28. November, abends 7½ Uhr: 
Kein Vorkaufsrecht! 
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"ind, ist zur Pflege das Beste 


Es ſieht merkwürdig aus, wie die Neger- 
Lehrerin ein wiſſenſchaftlich kritiſches Geſicht macht, wo man doch 


das Gefühl hat, ſie könnte ſich jeden Augenblick die Kleider vom 


Leibe reißen und einen Kriegstanz aufführen. Dieſe junge Leh⸗ 


5 für Polnisch- Schlesien 
Stadttheater Katowice 
Telefon 1647 


Ermäßigte Preiſe! 
Der Patriot | 
Tragödie von Alfred Neumann 
8 Freitag, den 2. Dezember, abends 7 Uhr: 
Tristan und Isolde 
Oper von Richard Wagner 
Montag, den 5. Dezember, abends 7½ Uhr: 
Abonnementsvorſtellung und freier Kartenverkauf! 


Hurra, ein Junge 
Luſtſpiel von Franz Arnold und Ernſt Bach 


wei) die Schuhe so feuer feit, trüber 


KAUTSCHUK -ABSATZ 
UND -SOHLE. 

WETTERFEST - ELASTISCH - 
.HYGIENISCH 


Nervöſe, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigteit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nerpöjen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 


Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 15 
CCC 


Berbet fländig neue Ybonnentent! 


rerin iſt ſehr von ihrer Pädagogenwürde überzeugt; als der 
plärrende Negerknabe verſtummt, weil es ſeine Aufgabe vergeſſen 
hat, erhebt ſie ſich langſam, geht auf ihn zu und ſchlägt ihm mit 
der ſicheren Gefte eines Menſchen, der mit feinem Handwerk, ver: 
traut ift, eine ſchallende Ohrfeige herunter. 

Dieſer Anſtoß muß notwendig geweſen fein, denn ſofort nach 
beendigter Exckution beginnt der Negerknabe ohne Veränderung 
des Tones ſein Geplärr pon neuem. A 

Hundert Schritte entfernt, höre ich noch immer ſeine ein 
ichläfernde Stimme. Ich drücke dem Schutzmann die Hand, die 
vorher mit einem Trinkgeld verſehen wurde, er ſchmunzelt mich 
zufrieden an, ich habe das Zementkraaldorf hinter mir. 

Vom Negerdorf iſt man in einer Viertelſtunde am Meer, es 
iſt der große weite, von weißen Schaumbergen überflutete In⸗ 
diſche Ozean, an deſſen gegenüberliegender Seite Ceylon liegt. 
Ich ſetzte mich in den Sand zwiſchen zerbrochene Muſcheln und 
ſchaue einem ſchwarzen Fiſcher zu, der im Begriff iſt, eine Netze 
auszuwerfen. Ein Negerjunge, der nur einen Lendenſchurz um 
die Hüften gebunden hat, geht ins Waſſer und ſucht Krebie, 
Es gibt hier große rote Krebſe, man kann fie in dem einzigen 
Reſtaurant Eaſt London für billiges Geld haben. 

Ich denke noch ein wenig an das Zementkraaldorf, an die 
Lehrerin mit der wiſſenſchaftlichen Würde und an den luſtigen 
Schutzmann. Ich denke, daß es eine ganze Zeitlang dauern wird, 
bis bei allen dieſen braunen Menſchen das Gefühl ungebundener 
Ideiheit durch das Gefühl wiſſenſchaftlicher Würde erſetzt ſein 
ſein wird, wie es vorausſchauend die Ohrfeigen verteilende Leh⸗ 
rerin zur Schau trug. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322.6 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Metterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten 12.15 12.55 Konzert für Verſuche und für die Induſtrie 
12.55: Nauener Zeitzeichen. 13.30 Zeitanſage Wetterbericht 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45 14.45 Konzert auf 
Schallplatten 15.30 Erſter landwirtichaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend) 1845 Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus 22: Zeitanſage Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt 

Dienstag, den 29. Nov. 1927: 15.45—16.30: Uebertragung aus 
Gleiwitz: Kinderſtunde. 18: Zeitgemäße Wirtſchaftsfragen. 
Chefredakteur Bernhard Skrobotz. — 18.30: Uebertragung von 
der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule. Abt. 
Sprachkurſe. 18.35: Dritter Wetterbericht, anſchließend: 
Funkwerbung. — 1919.30: Hans Bredow Schule. Abt. Phi⸗ 
loſophie. — 19.30 — 20.05: Die Ueberſicht. Berichte über Kunſt 
und Literatur. — 20.15: Muſik für Streichorcheſter. Anſchließend: 
Die Abendberichte und Mitteilungen des Verbandes der Funk- 
freunde Schleſiens e. V. 


Warſchau — Welle 1111 
Dienstag. 15: Landwirtſchafts⸗ und Wetterbericht. 16: Vor⸗ 
träge. 17,45: Nachmittagskonzert. 19.15: Verſchichenes. 19.35: 
Vortrag 20.30: Muſikaliſch⸗literatiſche Veranſtaltung. 22.30: 
Tanzmuſik. . 
Wien — Welle 517,2 und 577. 
Dienstag. 11: Vormittagsmuſik. 16.15: Nachmittagskonzert. 
18: Die Entwicklung der Oper. 
Arbeiter und Angeſtellte. 20.05: Populär 
Rom — Welle 450. 
Dienstag. 17.30: Tanzmuſik. Vokal- und Inſtrumentalkon⸗ 
18.30: Vortrag über Radiotechnik. 18.45: Vortrag über 
20: Engliſch. 20.40: Puccini⸗Abend. 22.55: 


0 


8 Konzert. 


zert. 
Morjetelegraphie. 


Letzte Mitteilungen. Anderes Programm: Wie Montag. 


Bern, Welle 411 — Baſel, Welle 1100. 
Dienstag. 16: Orcheſter. 19.30: Vortrag: Moderne Ehe⸗ 
theorien. 20: Operetten⸗Abend. 22.05: Leichte Abendmuſich. 


Ergiebigkeit, im Verbrauch nicht 
teurer als Miltelsorten. 


18.30: Stunder der Kammer für 
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Mitteilungen 
des Bundes für urbeiterbildung 


Katowice. Am Dienstag, den 29. 11. 1927, ſpricht im 
Hotel Central, abends 7% Uhr, Genoſſe Karg über Radio. 
Da der Vortrag ein höchſt aktuelles Intereſſe hat, ſo iſt 
zahlreiches Erſcheinen Pflicht. 

Kattowitz. Der Efrerantokurs beginnt Montag, den 
28. d. Mts., abends 8 Uhr, im Saale des Zentralhotels. Die 
Teilnehmer wollen pünktlich erſcheinen und die Mitglieds⸗ 
karte eines Kulturvereins, ein Stück Papier für Notizen 
und einen Bleiſtift mitbringen. Erwerbsloſe mögen außer⸗ 
dem noch ihre Erwerbsloſenkarte bei ſich haben. da nur ges 
gen Vorzeigung dieſer der Erlaß der Kurſusgebühren ers 
folgt. Die Kurſusgebühr beträgt für Mitglieder eines 
Kulturvereins 3,50 Zloty, für andere in unſerer Bewegung 
Stehende 5 Zloty. Das Lehrbuch koſtet 1.50 Zloty. 

Friedenshütte. Der nächſte Vortrag wird nicht am 1. 
Dezember, ſondern am 29 November, um 7% Uhr im Po⸗ 
ſtrachſchen Lokal ſtattfinden. Referent iſt der Seimabgeordn. 
Buchwald. Das Thema, ein beſonderes, wird am Vortrags⸗ 
abend bekanntgegeben. Da es die letzten Vorträge in dieſem 
Halb'abr find. verſäume niemand, fie anzuhören. 


Nitolai. Am Mittwoch, den 30. November, abends 7 Uhr. 
findet der 4 Vortrag des Bundes für Arbeiic' ing im 
Vereinslokal Cioſſek ſtatt. Thema: „Jugendb⸗ ungen“. 


Referent: Genoſſe Birghan. 
wünſcht. Gäſte willkommen. 


Bermiichte Nachrichten 
Vom Schlittichuh. 

Für die Volksgeſundheit iſt es wichtig, daß jeder in den ihm 
gezogenen Grenzen am Sportleben tätigen Anteil nimmt, und 
zwar gerade im Winter. Der Schlittſchuhſport insheicndere wird 
von Aerzten gern als Heilmittel empfohlen; denn die Anforde⸗ 
rungen, die dieſer Eisſport an Herz und Lunge ſtellt, können be⸗ 
liebig abgeſtuft werden. Dieſer Sport erfordert allerdings eine 
beſondere Geſchicklichkeit, die manchem Erwachſenen abgeht. Aber 
man braucht ja nicht Kunſtläufer zu werden! Der Schlittſchuh⸗ 
ſport wurde erſt in der zweiten Hälfte de⸗ 18. Jahrhunderts alle 
gemein. Aber ſchon auf holländiſchen Darſtellungen aus dem 
16. und 17. Jahrhundert ſehen wir Schlitiſchuh⸗Läufer und Pius 
ferinnen dargeſtellt. Auch der Schlittſchuh war der ewig wech⸗ 
’elnden Mode unterworfen. Immer wieder tauchten neue Schlitt⸗ 
ſchuhformen auf. Im Gogeniag zu den ſchwerfäll gen, weichge⸗ 
fütterten Schlittſchuhſtiefeln. die in der Mitte des vorigen Jahr⸗ 


Zahlreiches Erſcheinen er⸗ 


hunderts ſehr beliebt waren, iſt die heutige Ferm des Schlitt⸗ 


Klischees jeder Art 


„VITA“, naklad drukarski 


Katowice, ul. Kosciuszki 29 


ſchuhs einfacher und zierlicher. Der Schlittſchuh alter Zeit be⸗ 
ſtand aus einer Holzſohle, an der unten eine eiſerne Schiene be⸗ 
feſtigt war. Anfangs wurde er einfach mit ſtarken Riemen an 
der Spitze des Fußes gehalten ſpäter kreuzweize über den Spann 
geſchnürt und das zu leichte Rulſchen durch einen Holzknebel an 
der Innenſeite des Fußes verhindert. Aus Amerika kam dann 
der vollſtändig aus Stahl hergeſtellte Halifaxſchlitiſchuh und ver⸗ 
drängte die alte Form endgültig wegen der ſchnellen und ſicheren 
Befeſtigung am Stiefel, Infolge feines raſchen Siegesloufes be⸗ 
mühten ſich deuiſche Fabrikanten, den Halifax noch einfacher zu 
geſtalten, ſo daß er bald in allen Volkskreiſen beliebt wurde. Als 
zweckmäßigſte Schlitiſchuhe gelten die mit langen ſchmalen, faſt 
geraden Schienen für den Schnellauf in gerader Richtung, für den 
Kunſtlauf mit kurzen Bogen und Windungen empfiehlt ſich eine 
weniger lange, gebogene Form. Klopſtocks Oden über den Schlitt⸗ 
ſchuh trugen dazu bei, dem ſchönen Sport Verbreitung zu ver⸗ 
ſchaffen; vor allem auch war es der junge Goethe, der ſich um 
ſeine Einführung verdient machte; ſogar am Abend, mit der 
Laterne am Hute zur Beleuchtung der glatten Bahn, liefen er 
und ſeine Freunde Schlittſchuh. Im Laufe der Zeit entwickelte 
ſich der Eislauf zum Volksſport. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helm rich, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap. Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszkj 29. 


Die ſchönſten Handarbeiten 


aach den vorzäglichen Anleitungen and berrtichen Muſtern dor 


Beyer's Handarbeitsbücher 


N Breusftich, 3 Dände 
Ausſchnitt⸗Stickerel 2 Bände 
Strick ⸗Arbeiten 2 Bände / Rlöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei / Sonuenſpitzen / Runſt Stricken 
Dohlſaum und Seinendurchbrud) / Das Flicabuch 
Däkel Arbeiten, 4 Bände / Schiffchen ⸗Rebeiten 
Duutſtickerei, 2 öde. / Dardanger · Stickerei 
Buch der Puppenkleidung 
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Überal zu haben 
oder dom 


Im Verlag Ouo Beyer, Leipzig- T. 
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fertigt geschmackvoll in kürzester 
Lieferfrist bei billigster Berechnung 


(Beatestraße) Telefon 2097 


